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Christian Koller 
 
Kriegs- oder Friedensgewinnler? Die Schweizerische Industrie-
Gesellschaft Neuhausen in den Jahren 1910 bis 1925 
«Der Industriearbeiter hört oft, nicht ohne Zorn im Herzen, von den riesigen Gewinnen der 
Kriegsindustrie (und wer arbeitet heute nicht für den Krieg?); er selbst aber muss mit jedem neuen 
Tag auf eine andere Gewohnheit verzichten, damit der Lohn zur Erhaltung der Familie ausreicht.»1 
Diese Klage des Schaffhauser Arbeitersekretärs Emil Meyer von 1916 gab einem in den 
Kriegsjahren weit verbreiteten und sich laufend verstärkenden Unmut Ausdruck: Während das 
arbeitende Volk zunehmend unter der kriegsbedingten Teuerung litt, schienen die Gewinne 
derjenigen Industriezweige, die kriegswichtige Güter produzierten, regelrecht zu explodieren, so dass 
der Schluss nahe lag, das Grosskapital profitiere massiv vom weltweiten Blutvergiessen. Dass dabei 
Waffenproduzenten wie die Schweizerische Industrie–Gesellschaft (SIG) in Neuhausen besonders 
scheel angeblickt wurden, vermag nicht zu erstaunen. 
Es stellt sich allerdings die Frage, ob die Vorstellung von den riesigen Kriegsgewinnen korrekt ist, 
auch unter Berücksichtigung der enormen Inflation und im Vergleich zum Geschäftsgang vor und 
nach dem Krieg. Sodann ist bei einem auf mehrere Produktionszweige spezialisierten Unternehmen 
wie der SIG auch nach dem Stellenwert der Waffenfabrikation im Vergleich zu den übrigen 
Produktionsbereichen und eventuellen Veränderungen durch den Krieg zu fragen. Stimmt die 
Kriegsgewinnlerthese, und kann sie allein auf die Waffenproduktion bezogen werden? Schliesslich 
interessieren aber auch die Auswirkungen des Krieges auf Belegschaft und Management sowie auf 
die gegenseitigen Beziehungen. Führte der Krieg hier zu nachhaltigen Veränderungen oder lediglich 
zu vorübergehenden Anpassungen? 
«Insgesamt sind bei der Untersuchung der Rüstungsindustrie im engeren Sinne […] bisher nur 
vereinzelte Leuchttürme am Rande eines bisher kaum erforschten Ozeans entdeckt worden.»2  Diese 
für Deutschland getroffene Feststellung von Stefanie an de Kerkhof hat ebenfalls Gültigkeit für die 
Schweiz, ebenso ihre Präzisierung, die Forschungsdesiderate lägen weniger auf dem Gebiet der 
staatlichen Rüstungspolitik als bei der Analyse von Märkten, Unternehmen und Branchen, 
insbesondere der Rüstungsindustrie im engeren Sinne. Während für die 1930er und 40er Jahre 
neuerdings eine fundierte Gesamtdarstellung vorliegt,3 ist für die beiden vorangehenden Jahrzehnte 
noch vieles im Dunkeln. Was für die schweizerische Rüstungsindustrie im allgemeinen gilt, stimmt 
auch für die SIG im speziellen. Die umfassendste Darstellung ihrer Geschichte stellt immer noch die 
                                                
1 Arbeitersekretariat Schaffhausen. Jahresbericht pro 1916 o. O. u. J., S. 3. 
2 Van de Kerkhof Stefanie: Rüstungsindustrie und Kriegswirtschaft. Vom Nutzen und Nachteil wirtschaftshistorischer 
Methoden für die Militärgeschichte, in: Kühne Thomas/Ziemann Benjamin (Hg.): Was ist Militärgeschichte? Paderborn 
etc. 2000, S. 175–194, hier: 182. 
3 Hug Peter: Schweizerische Rüstungsindustrie und Kriegsmaterialhandel zur Zeit des Nationalsozialismus. 
Unternehmensstrategien – Marktentwicklung – politische Überwachung, Zürich 2002. 
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1953 publizierte Firmengeschichte dar, die an Umfang und Qualität im Vergleich mit ähnlichen 
Schriften anderer Unternehmen zwar weit herausragt, wegen ihres Alters und der entsprechenden 
methodischen Rückständigkeit jedoch überholungsbedürftig ist.4 
Ich werde im folgenden nach einem einführenden Abschnitt zur Geschichte der SIG bis 1910 die 
Entwicklung der Jahre 1910 bis 1925 unter der Perspektive der Unternehmung als funktionales, 
soziales und «kontextuelles» System analysieren.5 Der ersten Sichtweise sind die historisch–
betriebswirtschaftlichen Abschnitte zur Entwicklung zentraler Zahlen aus der Bilanz und 
Erfolgsrechnung, den Veränderungen im Bereich einzelner Produktgruppen und des 
Produktionsapparates sowie den Problemen bei der Rohstoffbeschaffung und dem Absatz gewidmet. 
Der Sichtweise des Unternehmens als soziales System sind dann die folgenden Abschnitte über das 
Management und die Belegschaft sowie die Entwicklung der Arbeitsbeziehungen beziehungsweise 
der betrieblichen «Mikropolitik»6 verpflichtet. Die Betrachtungsweise des Unternehmens als 
«kontextuelles» System zieht sich schliesslich durch alle Kapitel. Namentlich zu erwähnen sind die 
Einflüsse von Inflation und konjunkturellen Schwankungen, kriegswirtschaftlichen Kontrollen und 
strukturellen Marktveränderungen, Arbeiterorganisationen und Wirtschaftsverbänden sowie die 
Verflechtungen des Managements mit Politik und Militär, jene Strukturen also, die in den USA 
intensiv mit dem in der deutschsprachigen Wirtschaftsgeschichte kaum rezipierten Konzept des 
«Military–Industrial Complex» erforscht worden sind.7 
 
Die SIG in ihrem ersten halben Jahrhundert (1853–1910) 
Das Vorläuferunternehmen der SIG war am 17. Januar 1853 unter dem Namen «Schweizerische 
Waggons–Fabrik bei Schaffhausen» als Kapitalgesellschaft aus der Taufe gehoben worden.8 Gründer 
                                                
4 Schweizerische Industrie-Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall, Neuhausen 1953. Vgl. auch die ausführliche Rezension 
von Weckerle Ed.: Ein Jahrhundert Schweizerische Industriegesellschaft, in: Gewerkschaftliche Rundschau 45 (1953), 
S. 290–297. 
5 Vgl. zu diesen Perspektiven Erker Paul: Aufbruch zu neuen Paradigmen. Unternehmensgeschichte zwischen 
sozialgeschichtlicher und betriebswirtschaftlicher Erweiterung, in: Archiv für Sozialgeschichte 37 (1997), S. 321–365, 
hier: 363. 
6 Vgl. Welskopp Thomas/Lauschke Karl (Hg.): Mikropolitik im Unternehmen. Arbeitsbeziehungen und Machtstrukturen 
in industriellen Grossbetrieben des 20. Jahrhunderts, Essen 1994; Welskopp Thomas: Der Betrieb als soziales 
Handlungsfeld. Neuere Forschungsansätze in der Industrie- und Arbeitergeschichte, in: Geschichte und Gesellschaft 22 
(1996), S. 118–142. 
7 Vgl. Rosen Steven (Hg.): Testing the Theory of the Military-Industrial Complex, Lexington 1973; Cooling Benjamin 
Franklin (Hg.): War, Business and American Society. Historical Perspectives on the Military-Industrial Complex, Port 
Washington/London 1977; Koistinen Paul A. C.: The Military-Industrial Complex. A Historical Perspective, New York 
1980; Van de Kerkhof Stefanie: Der «Military-Industrial Complex» in den Vereinigten Staaten von Amerika, in: 
Jahrbuch für Wirtschaftsgeschichte 1 (1999), S. 103–134. 
8 Das Folgende nach: Schib Karl: Gründer und Gründung, in: Schweizerische Industrie-Gesellschaft Neuhausen am 
Rheinfall, Neuhausen 1953, S. 49–72; Keller Theo: Die Entwicklung eines Jahrhunderts, in: Schweizerische Industrie-
Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall, Neuhausen 1953, S. 73–125; ders.: Hundert Jahre Schweizerische Industrie-
Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall, o. O. u. J. [1953], S. 4-13; Unser Etablissement. Seine Entwicklung und seine 
Erzeugnisse, hg. SIG, Zürich o. J. [1921]; Petereit Thomas: Vom Waggonbauer zum Verpackungsspezialisten, in: 150 
Jahre SIG. Gemeinsam in die Zukunft, Neuhausen o. J. [2003], S. 6-27; Wipf Ulrich/Knoepfli Adrian: Wirtschaft. 
Strukturen und Konjunkturen; Kapital und Arbeit, in: Schaffhauser Kantonsgeschichte des 19. und 20. Jahrhunderts, 
Bd. 1, Schaffhausen 2001, S. 228–495; 125 Jahre SIG-Waffenfabrik 1860–1985, Neuhausen 1985, S. 13–15; Haefliger 
Markus/Tanner Jakob: Bührle, SIG und Mowag. Drei Unternehmensportraits, in: Waffenplatz Schweiz. Beiträge zur 
schweizerischen Rüstungsindustrie und Waffenausfuhr, hg. Tagungssekretariat «Für das Leben produzieren», Bern 1983, 
S. 53–70, hier: 62–68; Hug Peter: Kriegsmaterialausfuhr durch Industriepolitik im Rüstungssektor. Das Verhältnis der 
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waren der Uhrenfabrikant und Grosskaufmann Heinrich Moser, der Eisenindustrielle Johann Conrad 
Neher und der Nationalrat Friedrich Peyer im Hof. Aufgrund von Meinungsverschiedenheiten unter 
den drei Gründern kam es 1860 zur Liquidation und Neugründung der Firma unter dem Namen 
«Schweizerisch–Belgische Industriegesellschaft». 1863 erfolgte die Umbenennung in 
«Schweizerische Industrie–Gesellschaft». Eine der wichtigsten Kundinnen war in der Folge die 
Schweizerische Nordostbahn, an deren Schienennetz die SIG seit 1897 einen Direktanschluss hatte. 
Bereits früh wurde aber auch für den Export produziert. Einen gewaltigen Aufschwung erlebte der 
Waggonbau mit der Verstaatlichung der schweizerischen Normalbahnen nach 1898. Die Zahl der 
Arbeiter und Angestellten stieg in dieser Sparte bis 1905 auf über tausend.  
Als zweites Standbein nebst der Waggonproduktion war bereits 1860 die Fabrikation von 
Handfeuerwaffen aufgenommen worden, was im Geschäftsjahr 1861/62 erste grössere bauliche 
Erweiterungen nötig machte. Das erste Gewehr aus SIG–Produktion, das sogenannte «Prélaz–
Burnand»–Gewehr, wurde 1864 zu einer Ordonnanzwaffe der Schweizer Armee, die 30'000 Stück 
davon bestellte. Im selben Jahr engagierte die SIG den Waffenspezialisten Friedrich Vetterli, nach 
dem das Repetiergewehr benannt war, mit dem ab 1869/70 die Schweizer Armee ausgerüstet wurde 
und für das auch aus dem Ausland, namentlich von der italienischen Armee, Bestellungen eingingen. 
Ab 1908 produzierte die SIG ausserdem in grossen Mengen ein Gasdruck–Selbstladegewehr 
(«Mondragón–Karabiner») für den Export nach Mexiko, was während der mexikanischen Revolution 
zu Streitigkeiten mit der mexikanischen Regierung führte, die bis in die 20er Jahre anhielten.9 
Im Geschäftsjahr 1905/06 erfolgte als weiterer Produktionszweig schliesslich die Aufnahme der 
Fabrikation von Verpackungsmaschinen. Hatte die Zahl der Beschäftigten bei der Betriebsaufnahme 
etwa 150 betragen, so gehörte die SIG 1888 bereits zu den sieben (von total 3'776 erfassten) 
schweizerischen Fabriken, die mehr als tausend Arbeiter beschäftigten. Sowohl die Waggon– als 
auch die Waffenfabrik verblieben in der Folge beim Stammsitz in Neuhausen am Rheinfall.  
 
Der Geschäftsgang von 1910 bis 1925 anhand einiger Zahlen 
Vor einer eingehenden Analyse des Geschäftsganges ist auf zwei Probleme hinzuweisen, welche die 
Interpretation der vorliegenden Zahlen erheblich erschweren und dazu führen, dass diese lediglich 
                                                                                                                                                              
Schweiz zu Mittel- und Südamerika, in: Bernecker Walther L./Fischer Thomas (Hg.): Unheimliche Geschäfte. Schweizer 
Rüstungsexporte nach Lateinamerika im 20. Jahrhundert, Zürich 1991, S. 25–72, hier: 25f.; Zimmermann Jürg: Die 
Schweizerische Industriegesellschaft SIG als frühe Lieferantin von Personen- und Güterwagen der Nordostbahn, in: 
Brückenschlag. 100 Jahre Bahnlinie Eglisau – Neuhausen am Rheinfall 1897–1997, o. O. u. J., S. 116f. 
9 Vgl. z. B. Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates I, 25.8.1910, 25.11.1911, 
17.4.1912; Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates II, 31.10.1912, 4.8.1913, 15.1.1914; 
Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 3.9.1919, 10.9.1919, 14.10.1919, 6.12.1919; 
Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates V, 4.5.1921, 6.6.1921; Protokolle über die 
Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VI, 10.10.1921, 24.10.1921, 3.11.1921; Protokoll über die 
Verwaltungsratssitzungen, 1.4.1911, 14.6.1912, 30.1.1913, 27.9.1912, 24.2.1914; 6.6.1914, 10.2.1915, 19.3.1915, 
12.9.1919, 28.9.1921. 
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Tendenzen anzuzeigen vermögen: die in den zu untersuchenden Jahren massive Kaufkraftentwertung 
und das Problem der stillen Reserven.  
Von der Inflation waren die Jahresrechnungen von Fabrikationsbetrieben wie der SIG besonders 
betroffen, da Aufwand und Erträge nicht gleichförmig von der Inflation betroffen waren und 
beispielsweise die Gefahr bestand, dass aufgrund eines real zu klein eingesetzten Einsatzaufwandes 
Scheingewinne ausgewiesen wurden. Die im folgenden vorgenommene inflationsbereinigte 
Indizierung verschiedener Werte vermag dieses Problem nicht adäquat zu lösen. Theoretisch richtig 
wäre es, die einzelnen Positionen entsprechend zu bereinigen und daraus Zahlen wie die 
Bilanzsumme oder den Reingewinn neu zu berechnen.10 Dies erweist sich aber aus zwei Gründen als 
unmöglich. Erstens sind die vorliegenden Zahlen zu wenig detailliert, als dass für jede Warengruppe 
eine adäquate Indizierung vorgenommen werden könnte. Zweitens ist nur teilweise ersichtlich, 
inwiefern die vorliegenden Zahlen bereits Massnahmen im Sinne eines rudimentären «inflation 
accounting» enthalten.11 Insbesondere die Kenntnis der Politik bei der Bewertung und Verrechnung 
der Lagerbestände wäre hier aufschlussreich. Die im folgenden vorgenommene Deflationierung kann 
also zwar dazu dienen, die imposanten Veränderungen bei den nominalen Werten zu relativieren, 
führt aber nicht in jedem Fall – namentlich beim Reingewinn und beim Cash Flow nicht – zu den 
theoretisch «richtigen» Werten.12 
Das zweite Problem bei der Analyse der Zahlen, die Bildung von stillen Reserven, lässt sich auch mit 
Hilfe der Protokolle des Verwaltungsrates und Verwaltungsratsausschusses nicht exakt 
nachvollziehen. Bei verschiedenen Jahresabschlüssen finden sich nur Bemerkungen, wie die Bilanz 
sei «mit ganz besonderer Vorsicht aufgestellt» worden beziehungsweise die Bewertungsansätze 
lägen «zum Teil ganz erheblich unter dem effektiven Wert».13 Nur für die Jahre 1913 bis 1915 finden 
sich exakte Zahlen zur Bildung stiller Reserven. Beim Jahresabschluss 1913 wurden 100'000 
Franken stille Reserven gebildet, im Jahr darauf waren es 480'000 Franken und 1915 70'000.14 Die 
Bildung neuer stiller Reserven betrug damit 1913 27% des ausgewiesenen Reingewinns, 1914 113% 
und 1915 12%. Dies zeigt deutlich, dass unter dem Eindruck des Kriegsausbruchs im September 
1914 nicht nur auf die Abhaltung des traditionellen gemeinsamen Mittagessens nach der 
Generalversammlung verzichtet,15 sondern auch ein ausserordentlich hoher Teil des Gewinns 
klandestin thesauriert wurde. Um den Effekt der Bildung stiller Reserven durch überhöhte 
                                                
10 Es existieren hierzu verschiedene Ansätze. Die erste theoretische Beschreibung erfolgte bezeichnenderweise 1921 mit 
Fritz Schmidts organischer Bilanztheorie (Schmidt F.[ritz]: Die organische Bilanz im Rahmen der Wirtschaft, Leipzig 
1921 (Ndr. Wiesbaden 1979)). 
11 Hinweis auf derartige Praktiken von deutschen Unternehmen bei Hanf Reinhardt: Veröffentlichte Jahresabschlüsse von 
Unternehmen im deutschen Kaiserreich. Bedeutung und Aussagewert für wirtschaftshistorische Analysen, in: Zeitschrift 
für Unternehmensgeschichte 23 (1978), S. 145–172, hier: 154. 
12 Index nach Ritzmann-Blickenstorfer Heiner (Hg.): Historische Statistik der Schweiz, Zürich 1996, S. 485 und 502f. 
13 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 6.9.1916, 4.9.1920; Protokolle über die Beschlüsse des 
leitenden Ausschusses I, 28.3.1925. 
14 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 6.9.1913, 4.9.1914, 17.9.1915. 
15 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 4.9.1914. 
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Abschreibungen zu neutralisieren, wird in der Folge neben dem Reingewinn auch der Cash Flow 
analysiert. Es ist jedoch aus methodischer Sicht wichtig zu betonen, dass der Cash Flow in der hier 
untersuchten Periode als Kennziffer noch unbekannt war und er folglich auch nicht als 
Entscheidungsgrundlage unternehmerischen Handelns unterstellt werden darf.16 
 
Graphik 1: Bilanzsumme17 
 
Betrachtet man die Entwicklung der Bilanzsumme, offenbart sich im Unterschied zur nominalen 
Entwicklung, die für die Kriegsjahre einen nicht unbeträchtlichen Anstieg zeigt, inflationsbereinigt 
eine leichte Schrumpfung, die sich erst in der Nachkriegszeit in ihr Gegenteil verkehrte. Eine 
Analyse der einzelnen Vermögenspositionen zeigt, dass diese Bewegungen in erster Linie durch die 
Bilanzierung des Produktionsapparates (der Immobilien und Mobilien) bedingt war. Diese Realwerte 
waren aufgrund der Inflation in der Bilanz immer stärker unterbewertet; 1918 tauchten sie mit einem 
Betrag auf, der – bei gleich bleibendem Abschreibungsverhältnis – real nur noch der Hälfte 
desjenigen von 1910 und etwa drei Fünftel desjenigen von 1914 entsprach. Die Kriegsinflation führte 
in diesem Bereich also zur Entstehung von gewaltigen stillen Reserven. Die verschiedenen, noch 
darzustellenden Ausweitungen des Produktionsapparates schlugen erst nach Kriegsende zu Buche 
und bewirkten eine Trendumkehr, so dass sich der Bilanzbetrag der Immobilien und Mobilien von 
1918 bis 1922 real fast verdoppelte. Dieser Trend wurde noch verstärkt durch eine starke Zunahme 
des Wertes des (auch das Wertschriftenportfeuille enthaltenden) Debitorenkontos, dessen realer 
Bilanzwert zwischen 1918 und 1922 um das Anderthalbfache stieg. 
                                                
16 Der (unterschiedlich definierte) Begriff kam in Geschäftsberichten schweizerischer Unternehmen erst in den 1960er 
und 1970er Jahren auf (vgl. Weilenmann Paul: Der Cashflow in Schweizer Unternehmen, in: Der Schweizer Treuhänder 
51/1 (1977), S. 6–11, hier: 9). 
17 Berechnung der Daten aus den Jahresberichten der SIG (Schweizerisches Wirtschaftsarchiv (SWA), H + I Bg 10, SIG 
Jahresberichte). 
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Bei der Analyse der Abschreibungen ist zu berücksichtigen, dass es 1914 zu einem Bruch mit der 
bisherigen Politik kam.18 Waren bis anhin sämtliche Abschreibungen indirekt über das 
Abschreibungskonto vorgenommen worden, gab es nun auch direkte Abschreibungen. Entsprechend 
sind die Abschreibungsverhältnisse ab 1914 Mindestwerte, die real noch etwas höher lagen. Verfolgt 
wurde damit offensichtlich weder das Ziel, Gegensteuer zu den inflationsbedingten Verzerrungen in 
der Jahresrechnung zu geben, noch – wie die vergleichende Analyse von Reingewinn und Cash Flow 
zeigen wird – dasjenige einer «Glättung» der jährlichen Gewinne. Vielmehr ging es darum, ein 
Abschreibungsverhältnis von ungefähr 80% zu verstetigen. Dies gelang in den Kriegsjahren 
problemlos, während die Investitionen der Nachkriegszeit trotz massiver Erhöhung der jährlichen 
Abschreibungen vorübergehend ein Absinken dieses Verhältnisses auf unter 70% bewirkten, was 
jedoch innert kurzer Zeit überwunden werden konnte. 
Betrachtet man die Kapitalstruktur, zeigt sich bis ins zweite Kriegsjahr hinein ein hoher 
Eigenfinanzierungsgrad von um die 50%. Anschliessend ging diese Quote kontinuierlich zurück, um 
nach Kriegsende gefährlich auf unter 30% abzusacken. Der Grund dafür lag wiederum in der 
Geldentwertung, welche das Fremdkapital – bei nominal gleichbleibendem Aktienkapital – immer 
grösser werden liess. Die SIG versuchte dieser Entwicklung zunächst durch eine massive Erhöhung 
der Reserven entgegenzuwirken, welche zwischen 1914 und 1923 nominal nahezu verdreifacht 
wurden. 1919 wurde dann aber eine Erhöhung des Aktienkapitals unabdingbar.19 Diese Massnahme, 
verbunden mit einer weiteren Erhöhung der Reserven und einer Restabilisierung der Währung, hatte 
zur Folge, dass 1924 wieder ein Eigenfinanzierungsgrad von über 50% erreicht wurde. 
Bei der Analyse des Erfolgs manifestiert sich deutlich ein mit der volkswirtschaftlichen Entwicklung 
nicht kongruentes Zweiphasenmodell: Eine erste, von 1910 bis zum Kriegsende dauernde Phase war 
durch eine tendenzielle Stagnation gekennzeichnet. Lediglich im Geschäftsjahr 1911/12 war ein 
massiver Einbruch zu verzeichnen. Im ersten Drittel der 1920er Jahre erfolgte dann aber ein rasanter 
Aufschwung, dem auch die schwere Deflationskrise kein Abbruch tat. 
 
Graphik 2: Ertrag, Gewinn und Cash Flow20 
                                                
18 Keller Theo: Die Leistungen des Kapitals, in: Schweizerische Industrie-Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall, 
Neuhausen 1953, S. 275–311, hier: 294. 
19 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 1.10.1919; Protokoll über die 
Verwaltungsratssitzungen, 4.10.1919; Geschäftsbericht 1918/19. 
20 Berechnung der Daten aus den Jahresberichten der SIG. 
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 Der Brutto–Ertrag der Fabrikation zeigt eine erstaunliche Konstanz für die Jahre 1910 bis 1919 mit 
steigender Tendenz während des Krieges, abgesehen von einem vor allem durch niedrige Preise im 
Eisenbahnsektor bedingten21 markanten Einbruch im Geschäftsjahr 1911/12. Nach Kriegsende 
erfolgte dann aber ähnlich wie bei der Entwicklung des Reingewinnes ein starker Anstieg. Der Saldo 
des sehr heterogen zusammengesetzten, unter anderem auch die Steuern und Direktionssaläre 
beinhaltenden «Allgemeinen Unkosten–Contos» explodierte in den 1910er Jahren nominal recht 
eigentlich. Zwischen 1910 und 1918 vervierfachte er sich, und 1920 war er sogar auf das 
Sechseinhalbfache des Ausgangswertes angestiegen. Demgegenüber trat beim Brutto–Ertrag der 
Fabrikation bis 1918 eine nominale Verdreifachung und bis 1920 eine Vervierfachung ein. Zieht man 
zusätzlich den für die Kriegsgewinnsteuer ermittelten «tatsächlichen Reingewinn» heran, so zeigt 
dieser für die ersten drei Kriegsjahre sogar einen Gewinnrückgang gegenüber dem letzten 
Vorkriegsjahr.22 Der Liquiditätszufluss aus der unternehmerischen Leistung, der Cash Flow, zeigt 
grosso modo dieselbe Tendenz wie der Reingewinn, weist aber im allgemeinen geringere Ausschläge 
auf. 
 
Graphik 3: Rendite und Dividende23 
                                                
21 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 7.9.1912. 
22 Vgl. Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates III, 23.1.1917. 
23 Berechnung der Daten aus den Jahresberichten der SIG. 
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Die Netto–Rendite auf dem Gesamtkapital zeichnete sich in der Kriegs– und unmittelbaren 
Nachkriegszeit durch ziemliche Konstanz mit leicht steigender Tendenz aus und schwankte zwischen 
1914/15 und 1922/23 lediglich zwischen 7,6% (1916/17) und 10,4% (1917/18). Ganz anders verhielt 
sich die Eigenkapitalrendite, die im Verlauf des Krieges von 16% auf über 30% kletterte. Die 
Ursache hierfür lag wiederum in der Geldentwertung und der dadurch bedingten Gleichzeitigkeit von 
steigenden nominalen Gewinnen und sinkendem Eigenfinanzierungsgrad. Dies scheint auch der 
Unternehmensleitung bewusst gewesen zu sein, wurde in der Dividendenpolitik doch eher 
Zurückhaltung geübt. Dennoch war der Dividendensatz von 1918 mit 15% der höchste seit der 
Gründung des Unternehmens und sollte dies auch für die folgenden Jahrzehnte, bis über den Zweiten 
Weltkrieg hinaus, bleiben. Die Unternehmensleitung war sich der Brisanz dieser hohen Dividende 
bewusst, verzichtete sie im Unterschied zu den vorangegangenen Jahren doch auf eine 
Pressemitteilung im Vorfeld der Generalversammlung.24 Allerdings war die Kaufkraft der pro Aktie 
ausbezahlten Dividende 1918 immer noch geringer war als diejenige der Vorkriegszeit. 
Die mit einem Nennwert von 500 Franken ausgestatteten SIG–Aktien wurden trotz einer relativ 
breiten Streuung seit 1903 an der Zürcher Börse offiziell nicht mehr gehandelt, sodass nur wenige 
Transaktionen zustande kamen. Die Börsenkurse widerspiegelten somit nicht die prospektive 
Bewertung der SIG durch «die Börse», sondern lediglich die Einschätzungen einzelner Anbieter und 
Nachfrager.25 In den Jahren unmittelbar vor dem Krieg sank der Börsenkurs real um rund ein Fünftel, 
was mit dem schlechten Ergebnis des Geschäftsjahrs 1911/12 verbunden war. Ein regelrechter 
Absturz erfolgte indessen erst gegen Kriegsende – während für die Jahre 1915 und 1916 keine Kurse 
vorliegen –, als allgemein mit einer Wirtschaftskrise nach Beendigung des Krieges gerechnet wurde. 
Als sich diese Krise mit einiger Verzögerung dann tatsächlich ankündigte, halbierte sich der reale 
Aktienkurs nochmals unbeschadet der Tatsache, dass die SIG die Krise recht gut meisterte und ihre 
                                                
24 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 12.9.1918. 
25 Keller (wie Anm. 18), S. 302f.  
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Gewinne gegenüber den Kriegsjahren sogar erheblich steigern konnte, was schliesslich dazu führte, 
dass der Kurs schon vor dem Höhepunkt der Krise wieder zu steigen begann. 
Bei den Steuern fällt auf, dass die an die Eidgenossenschaft abzuführenden Steuern grossen 
Schwankungen aufgrund der unsteten Besteuerungspolitik des Bundes unterlagen. Erst 1916 wurden 
vom Bund erstmals eine direkte «Kriegssteuer» erhoben, von 1921 bis 1932 war dann die «neue 
ausserordentliche Kriegssteuer» abzuführen. Von 1915 bis 1920 wurden zudem Kriegsgewinnsteuern 
erhoben.26 Die kantonalen und kommunalen Steuern verharrten bis zum Ende des Krieges konstant 
auf tiefem Niveau, um in der Nachkriegszeit dann sprunghaften Schwankungen zu unterliegen.  
 
Graphik 4: Prozentsatz der vom Gewinn abgeführten Steuern27 
 
 
 
Produktion und Absatz 
Auf der Produktionsseite kam es mit dem Ausbruch des Krieges zu einer gewichtigen quantitativen 
Veränderung der Produktpalette, indem sich die Produktion stark vom Eisenbahn– in den 
Waffenbereich verschob.  
 
Graphik 5: Anteil der Waffen an den Aufträgen in Arbeit zu Ende des Geschäftsjahres28 
 
                                                
26 Vgl. dazu Stockar Conrad: Direkte Bundessteuer, in: Historisches Lexikon der Schweiz (elektronische Publikation), 
Version vom 26.4.2004. 
27 Zahlen nach Keller (wie Anm. 19), S. 307f. Es werden hier die in einem Kalenderjahr abgeführten Steuern mit dem 
Gewinn des entsprechenden Jahres verglichen. Die Prozentzahlen sind somit aufgrund der Vergangenheitsbemessung 
nicht identisch mit den Steuersätzen. 
28 Zahlen nach Geering Traugott: Handel und Industrie der Schweiz unter dem Einfluss des Weltkrieges, Basel 1928, 
S. 620. 
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Der Umsatz der Waggonfabrik fiel im Geschäftsjahr 1914/15 von 6,2 auf 4,1 Millionen Franken, um 
erst in der zweiten Kriegshälfte, vor allem dank der Nachfrage nach Güterwaggons durch die 
Schweizerischen Bundesbahnen, wieder anzusteigen und im Geschäftsjahr 1917/18 einen Betrag von 
7,7 Millionen zu erreichen. Wegen des zunehmenden Mangels an Rollmaterial in den kriegführenden 
Ländern mussten die Bahnen Nahrungsmittel und Rohstoffe aus dem Ausland mehr und mehr mit 
Hilfe des eigenen Wagenparks transportieren. Demgegenüber stieg der Umsatz der Waffenfabrik im 
Geschäftsjahr 1915/16 von 1,27 Millionen auf 3,2 Millionen und erreichte 1917/18 einen Betrag von 
rund 6 Millionen Franken.29  Real war damit der Umsatz des Waffengeschäfts zwischen 1914/15 und 
1917/18 um etwa 160% gewachsen, während derjenige des Waggongeschäfts stagniert hatte. 
Aufgrund des Booms im Waffengeschäft wurde eine Vergrösserung und Erneuerung des 
Produktionsapparates nötig, was zu mehreren Um– und Neubauten und einer Erweiterung des 
Maschinenparks führte. Bereits in der unmittelbaren Vorkriegszeit hatten umfangreiche Aufträge der 
Schweizer Armee den Bau einer neuen Schäfterei nötig gemacht, die im Geschäftsjahr 1912/13 in 
Betrieb genommen wurde. Im Geschäftsjahr 1916/17 bezog die Waffenfabrik ein neues, 
vierstöckiges Fabrikgebäude, und kurz darauf wurden der Bau einer Schraubenfabrik und einer 
neuen Glüherei in Angriff genommen. Im Geschäftsjahr 1917/18 erwarb die SIG in Rafz schliesslich 
einen unmittelbar an der Eisenbahnlinie Schaffhausen – Zürich gelegenen, zunächst 30'000 
Quadratmeter umfassenden Landkomplex, der zu Lagerzwecken sowie für den Rohholzbetrieb 
genutzt wurde. Die für die zusätzliche Produktion benötigten Maschinen – beispielsweise für die 
Laufbearbeitung – wurden teilweise selbst hergestellt.30 
                                                
29 Keller (wie Anm. 8), S. 110; Wipf/Knoepfli (wie Anm. 8), S. 390. 
30 Keller (wie Anm. 8), S. 97–99; End Gotthard: [Rückblick], in: SIG–Werk–Mitteilungen 2/2 (1945). S. 21-25, hier: 25; 
Scheitlin Otto: Im Dienste der Landesverteidigung, in: Schweizerische Industrie-Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall, 
Neuhausen 1953, S. 201–240, hier: 222. Erst nach dem Krieg wurde aber in Rafz eine offizielle Zweigniederlassung 
errichtet (Schweizerisches Handelsamtsblatt, 8.3.1920; Züricher Post, 14.3.1920). 
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Wie schon in der Vorkriegszeit vermied die Waffenfabrik eine monopsonistische Abhängigkeit und 
produzierte nicht nur für die Schweizerische Eidgenossenschaft, sondern auch für beide 
kriegführenden Parteien. Bereits in der unmittelbaren Vorkriegszeit gelang es, nach einer längeren 
Durststrecke einen Grossauftrag des Bundes an Land zu ziehen. Im Juni 1911 bewilligten die 
eidgenössischen Räte einen Kredit von 15,7 Millionen Franken für die Neubewaffnung der 
Infanterie, welcher der Beschaffung neuer Gewehre und Maschinengewehre, der Abänderung älterer 
Handfeuerwaffen (insgesamt 120'000 Gewehre und 15'000 Karabiner) und der Beschaffung von 
Munition diente. 1911/12 ergingen so Bestellungen von Verschlussgehäusen, Schäften, Visierteilen, 
Läufen und Bolzen in der Höhe von 1,78 Millionen Franken an die SIG. Während des Krieges deckte 
die Schweizer Armee ihren Bedarf an Bestandteilen für Handfeuerwaffen, blanken Waffen, 
Zünderteilen für Artilleriegeschosse, Beschlägen für Kriegsfuhrwerke und Maschinengewehrteilen 
überwiegend bei der SIG.31 
Bei den Lieferungen an die kriegführenden Parteien überstiegen die Bestellungen des Deutschen 
Reiches diejenigen der Entente. Die Deutschen bestellten erhebliche Mengen an Gewehrläufen und 
Bestandteilen für Maschinengewehre, wobei die SIG aufgrund der Kriegswichtigkeit ihrer 
Erzeugnisse jeweils auf prompter Zahlung beharren konnte, so dass ihr aus den Lieferungen ins 
Ausland weder Kurseinbussen erwuchsen, noch sie gezwungen war, Guthaben im Ausland stehen zu 
lassen.32 Im Frühjahr 1915 konnte es sich die SIG sogar leisten, einen bulgarischen Auftrag, der 
letztlich zugunsten Österreich–Ungarns erteilt wurde, abzulehnen, um ihre Kapazitäten für erhoffte 
lukrativere schweizerische und französische Aufträge freizuhalten.33  
Im Herbst des gleichen Jahres wurde in der Verwaltungsratssitzung betont, die Auslandsbestellungen 
würden «aus naheliegenden Gründen auch dem eigenen Personal gegenüber mit der grössten 
Discretion behandelt, und im Einverständnis mit dem Ausschuss auf fingierte Namen verbucht». 
Konkret ging es um die Bestellung von 33 Maschinen für die Gewehrlauffabrikation durch die 
«Manufacture d'Armes» in Paris im Wert von 80'000 Franken, die Lieferung analoger Maschinen an 
die «Société d'Entreprises et d'Exploitation Electriques» in Paris, den Verkauf von Maschinen zur 
Waffenfabrikation an die italienische staatliche Waffenfabrik im Wert von 58'000 Franken und die 
Lieferung von je 20'000 Gewehrläufen und Schäften an das Königliche Preussische 
Kriegsministerium. Der letzte Abschluss war für die SIG besonders wichtig, da sie «mit Rücksicht 
auf die französischen Bestellungen» sowie in Anbetracht der Tatsache, dass sie für ihre 
Materialbezüge «fast ausschliesslich auf Deutschland angewiesen» war, «allergrössten Wert darauf 
legen [musste], einen Kriegsauftrag für Deutschland hereinzubekommen». Die zuvor von 
                                                
31 Scheitlin (wie Anm. 30), S. 220-222. 
32 Scheitlin (wie Anm. 30), S. 221f.; Keller (wie Anm. 8), S. 113. Vgl. z. B. Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen 
des Ausschusses des Verwaltungsrates III, 17.1.1918 und 16.5.1919. 
33 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates II, 12.3.1915, 13.3.1915, 14.3.1915, 
10.4.1915; Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 19.3.1915, 17.5.1915. 
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Deutschland über die SIG verhängte Materialsperre wurde daraufhin für die Erledigung von 
deutschen, österreichischen und schweizerischen Aufträgen aufgehoben.34 Die getätigten Abschlüsse 
im Waffenbereich lassen sich zwar nicht mehr lückenlos rekonstruieren,35 es ist aber offensichtlich, 
dass es der SIG dank ihrer Beziehungen zu beiden kriegführenden Parteien wie auch zur 
Eidgenossenschaft gelang, die Kontrollversuche der Kriegsparteien weitgehend zu konterkarieren. 
Die Probleme bei der Rohstoffbeschaffung hielten sich deshalb in Grenzen. Zwar verteuerten sich im 
Verlauf des Krieges alle wichtigeren Roh– und Hilfsstoffe, die SIG befand sich im Vergleich mit 
anderen Unternehmen aber in einer verhältnismässig komfortablen Situation, da sie für beide 
Kriegsparteien produzierte und meistens auf deren Entgegenkommen bei der Lieferung von 
Rohstoffen zählen konnte.36  Dennoch verweigerte Frankreich im April 1915 die Ausfuhr von 4'500 
kg Kupferblech, das für die Produktion von Personenwagen der SBB beantragt wurde, und in den 
letzten beiden Kriegsjahren waren stark steigende Eisenpreise zu beklagen.37 Probleme bei der 
Rohstoffbeschaffung bereitete auch die Überwachung durch die «Société Suisse de Surveillance 
Economique» und die «Schweizerische Treuhandstelle» beziehungsweise ihre 
Vorläuferorganisationen, ohne dass es denselben jedoch gelungen wäre, die SIG–Lieferungen an die 
jeweils andere Seite zu unterbinden.38 Inwiefern dabei die unten darzustellenden Verflechtungen des 
SIG–Managements mit den Schaltstellen der Kriegswirtschaft mithalfen, lässt sich aus den 
vorliegenden Quellen nicht rekonstruieren.  
Deutlich mehr Sorgen als die Rohstoffbewirtschaftung verursachte die Unsicherheit in der 
Brennstoffversorgung.39 Aus diesem Grund beteiligte sich die SIG im Geschäftsjahr 1917/18 mit der 
Gemeinde Neuhausen und der Internationalen Verbandstoff–Fabrik an der Gründung der 
«Torfgenossenschaft Neuhausen», die ein in der Nähe des Hüttwiler Sees gepachtetes Torffeld 
bewirtschaften sollte.40  
Mit dem Kriegsende brach die Waffenproduktion dann stark ein. Die Aufträge aus Deutschland – sie 
beliefen sich zu diesem Zeitpunkt noch auf zu liefernde 25'000 Läufe, 9'000 Schäfte und 5'000 
Zuführer – wurden unmittelbar nach dem Waffenstillstand sistiert.41 In der Folge konnte allerdings 
eine Übereinkunft erzielt werden, die die deutsche Metallum AG zur Zahlung einer Abfindung 
                                                
34 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 17.9.1915. 
35 Vgl. die Zahlen in: Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 10.2.1915, 20.1.1917, 22.5.1917, 
1.6.1918, 20.6.1919. 
36 Scheitlin (wie Anm. 30), S. 222; Keller (wie Anm. 8), S. 110, 113. 
37 Schweizerisches Bundesarchiv E 2200.41 (–)/244/15 Demande d'exportation de marchandises, 1.4.1915; ebd. Légation 
de Suisse en France an Bundesrat, 24.4.1915; Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 7.9.1917. 
38 Scheitlin (wie Anm. 30), S. 222. Vgl. für die Funktionsweise der beiden Überwachungsgesellschaften Ochsenbein 
Heinz: Die verlorene Wirtschaftsfreiheit 1914–1918. Methoden ausländischer Wirtschaftskontrollen über die Schweiz. 
Bern 1971, S. 201–246; Pfenninger Rudolf: Die Handelsbeziehungen zwischen der Schweiz und Deutschland während 
des Krieges 1914–1918, Zürich 1928, S. 27–41, 115–123; Obrecht Max: Die kriegswirtschaftlichen 
Überwachungsgesellschaften S. S. S. und S. T. S. und insbesondere ihre Syndikate. Dargestellt nach den von diesen in 
den Jahren 1915–1918 entwickelten Grundsätzen, iur. Diss., Bern 1920. 
39 Vgl. z. B. Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 7.9.1917. 
40 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 24.5.1918; Protokoll über die 
Verwaltungsratssitzungen, 1.6.1917. 
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verpflichtete, die gemäss dem Verwaltungsratsausschuss der SIG «eine aussergewöhnlich günstige 
Lösung» war, fiel dem Unternehmen damit «doch ein Gewinn von 1/2 Million in den Schoss».42 
Beinahe gleichzeitig kündigte die «Sapal», Patentinhaberin der Verpackungsmaschinen, den seit 
1906 mit der SIG laufenden Vertrag, so dass letztere für zwei Jahre aus diesem Geschäft aussteigen 
musste.43 Erst danach konnte die Produktion von Maschinen eigener Konstruktion aufgenommen und 
dieser Geschäftszweig weiter betrieben werden.  
So erfolgten nach 1918 eine Rückverlagerung in den Eisenbahnbereich sowie (teilweise bereits am 
Ende des Krieges einsetzende) Versuche, mit neuen Produkten auf den Markt zu drängen. Im 
Geschäftsjahr 1919/20 wurde in der Waffenfabrik nur noch ein Umsatz von zwei Millionen Franken 
erzielt, während derjenige der Waggonfabrik nun fast sechsmal so hoch war. Damit war der Umsatz 
der Waggonfabrik seit dem Kriegsende real um über 40% gestiegen, während derjenige im 
Waffenbereich um mehr als zwei Drittel zurückgegangen war. Bereits im Geschäftsjahr 1917/18 war 
in beschränktem Umfang die Fabrikation von Rundschleifmaschinen aufgenommen worden, im 
folgenden Jahr diejenige von Tourenzählern, Geschwindigkeitsmessern und Maschinen für die 
Buchbinderei. Die neuen Artikel vermochten jedoch nur geringe Umsätze zu erzielen, und ihre 
Produktion war kaum beschäftigungswirksam. Erfolglos war auch die Entwicklung eines Kleinautos, 
von dem nur eine Serie von Versuchswagen hergestellt wurde, die lediglich zum kleineren Teil 
abgesetzt werden konnten. Sogar über einen Einstieg in den Flugzeugbau wurde kurz vor Kriegsende 
diskutiert, und die Diversifizierungsbestrebungen fanden schliesslich auch Eingang in die SIG–
Statuten, die 1919 neben dem Eisenbahn– und dem Waffengeschäft neu auch den Betrieb eines 
Holzwerkes, den Handel mit Holz sowie «die Herstellung von Werkzeugen, Maschinen aller Art und 
von Massenartikeln» explizit als Gesellschaftszweck nannten.44 
Dem Export bereitete in den frühen 1920er Jahren die hohe Inflation in den Nachbarstaaten, welche 
die Schweiz zu einer Preisinsel werden liess, grosse Probleme. Für die SIG kam dabei erschwerend 
hinzu, dass wegen der langen Lieferfristen bereits zuvor beträchtliche Lager angelegt worden waren. 
Dennoch konnte sie vor allem dank der Ausführung von Reparaturarbeiten für Frankreich – zwischen 
1921 und 1923 wurden 320 im Krieg beschädigte Personenwagen französischer Linien wieder 
instand gestellt45 – auch in den Krisenjahren günstige Geschäftsergebnisse erzielen, die diejenigen 
                                                                                                                                                              
41 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 13.11.1918, 29.11.1918, 
24.1.1919. 
42 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 24.1.1919. 
43 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 19.10.1918, 29.11.1918, 
24.1.1919; Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates V, 19.4.1921; Protokoll über die 
Verwaltungsratssitzungen, 20.6.1919. 
44 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 19.10.1918, 8.3.1919, 10.9.1919, 
21.11.1919; Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates V, 6.11.1920, 27.11.1920, 30.12.1919; 
Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 28.9.1918, 20.6.1919, 12.9.1919, 30.1.1920; Statuten der Schweizerischen 
Industrie-Gesellschaft (Société industrielle Suisse) in Neuhausen, Schaffhausen 1909, S. 3, Art 2; Statuten der 
Schweizerischen Industrie-Gesellschaft (Société industrielle Suisse) in Neuhausen, Neuhausen 1919, S. 3, Art. 2; 
Schweizerisches Handelsamtsblatt, 21.11.1919; Keller (wie Anm. 8), S. 113f. 
45 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 30.1.1920, 6.7.1920. 
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der Kriegszeit nominal wie real sogar übertrafen. Dazu trat bei verschiedenen Rohstoffen nach 
Kriegsende eine rasche Verbesserung der Versorgungslage bei rückläufigen Preisen ein. So sank der 
Preis für Gusseisen zwischen 1918 und 1922 um über zwei Drittel; die Versorgung mit Kohle 
hingegen blieb prekär, was anfangs der zwanziger Jahre vorübergehend zu Preissteigerungen führte, 
bei der Steinkohle zwischen 1918 und 1920 um über 40%.46 
Mitte der 20er Jahre begann auch das Waffengeschäft wieder anzuziehen.47 Die SIG profitierte dabei 
von den Bestimmungen der Versailler Vertrages, welche die Waffenproduktion in Deutschland für 
den Eigenbedarf starken Restriktionen und der Überwachung durch den interalliierten 
Heeresausschuss unterwarfen sowie den Waffenexport ganz untersagten.48 1920 hatte die SIG mit der 
deutschen Bergmann AG, die 1917 die erste brauchbare Maschinenpistole entwickelt hatte, einen 
Lizenzvertrag über die Fabrikations- und Vertriebsrechte abgeschlossen49 und konnte nun grössere 
Mengen namentlich nach China, Japan und Finnland liefern.50 Von der traditionellen deutschen 
Feuerwaffenherstellerin Mauser wurden Gewehrlizenzen übernommen, wobei dieses auf 10 Jahre 
abgeschlossene Abkommen, von dem sich Mauser im Falle einer Revision des Versailler Vertrages 
vorzeitig zurückziehen konnte, innerhalb des SIG–Verwaltungsrates nicht unumstritten war.51 Carl 
Spahn, der während des Krieges Präsident der parlamentarischen Neutralitätskommission gewesen 
war, befürchtete, dass die Entente, falls sie von diesem Abkommen höre, das Unternehmen «der 
Mithülfe zur Umgehung des Versailler Friedensvertrages bezichtigen könnte», und empfahl strengste 
Geheimhaltung. Demgegenüber meinte Ernst Schmidheiny, eine zentrale Figur der schweizerischen 
Kriegsaussenwirtschaftspolitik, die Entente wolle «durch das Verbot der Waffenfabrikation in 
Deutschland in erster Linie die Wehrlosmachung des deutschen Reiches bezwecken», wirtschaftliche 
Gründe würden dabei «kaum in Betracht gezogen werden».52 Ein analoges Lizenzabkommen wie mit 
Mauser wurde 1922 dann auch mit den «Deutschen Waffen– und Munitionsfabriken Berlin» 
abgeschlossen,53 und wenig später wurde die SIG auch in beträchtlichem Umfang an der Herstellung 
von Bestandteilen des 1925 eingeführten leichten Maschinengewehrs der Schweizer Armee, des 
sogenannten «Furrergewehrs», beteiligt. Ab 1927 lieferte sie ein eigenes Modell (das «KE 7») vor 
                                                
46 Keller (wie Anm. 8), S. 113; Ritzmann-Blickenstorfer (wie Anm. 12), S. 489. 
47 So wurden bereits 1924 je 16'000 Gewehrläufe und Visiere sowie 5'000 Mauser–Gewehre nach Peru geliefert (Archiv 
SIG Protokolle über die Beschlüsse des leitenden Ausschusses I, 12.9.1924, 28.10.1924, 2.1.1925). 
48 Vgl. Der Vertrag von Versailles. Der Friedensvertrag zwischen Deutschland und den Alliierten und Assoziierten 
Mächten nebst dem Schlussprotokoll und der Vereinbarung betr. militärische Besetzung der Rheinlande, Berlin 1924, §§ 
168–170 und 208. 
49 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates V, 23.3.1920, 30.3.1920, 5.5.1920, 
14.5.1920, 2.6.1920; Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VI, 5.12.1921, 28.12.1921, 
3.7.1922. 
50 Vgl. z. B. Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VI, 14.7.1922. 
51 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates V, 8.4.1921, 19.4.1921, 4.5.1921, 
6.6.1921; Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VI, 24.10.1921, 5.12.1921, 3.7.1922; 
Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VII, 14.2.1923; Seel Wolfgang: Mauser. Von der 
Waffenschmiede zum Weltunternehmen, Dietikon 21988, S. 75. 
52 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 17.5.1921. 
53 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 12.9.1922. 
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allem nach Finnland, Chile, Peru, Kolumbien und China.54 Eingefädelt wurden solche Geschäfte in 
der Regel durch Agenten, die den interessierten Regierungen die entsprechenden Waffen vorführten. 
So gab es Mitte der 1920er Jahre Maschinengewehrpräsentationen in Bulgarien, Finnland, Spanien 
und der Türkei.55 Von 1924 bis 1934 nahm diese Funktion der ehemalige Generalstabschef der 
Schweizer Armee und spätere Frontist Emil Sonderegger wahr.56 Hingegen verzichtete die SIG 1923 
darauf, ihre Maschinenpistole durch den Direktor der Maschinen–AG Seebach in der Sowjetunion 
vorführen zu lassen. Der Direktor der Waffenfabrik drohte für den Fall von Lieferungen an die 
Sowjetregierung seinen sofortigen Austritt aus der SIG an. Auch andere Direktionsmitglieder hielten 
Lieferungen an die Sowjetunion «sowohl vom geschäftlichen als vom politischen Standpunkte aus 
als äusserst unklug», wollten sich aber nicht für alle Zukunft auf einen Boykott des kommunistischen 
Staates festlegen.57 
 
Das Management, seine Vernetzungen und Zukunftsprognosen 
Das Management der SIG zeichnete sich in der Zeit des Ersten Weltkrieges, nachdem kurz zuvor ein 
Generationenwechsel erfolgt war, durch eine ausserordentliche Stabilität und hervorragende 
Vernetzung mit der politischen, wirtschaftlichen und militärischen Elite des Landes aus. 1910 war 
Robert Neher, der Neffe eines der drei Unternehmensgründer, nach 36 Jahren als kaufmännischer 
Direktor zurückgetreten und in den Verwaltungsrat gewechselt, dessen Delegierter er bis 1920 war 
und dessen leitendem Ausschuss er bis 1925 angehörte. Zugleich war er Verwaltungsrat bedeutender 
anderer Industrieunternehmen, bekleidete in der Schweizer Armee den Rang eines Obersten und 
gehörte von der Gründung 1905 bis 1917 dem Vorstand und dem Ausschuss des Arbeitgeber–
Verbandes schweizerischer Maschinen- und Metall–Industrieller an.58 
Nehers Nachfolger als kaufmännischer Direktor wurde Oscar Frey, Grossneffe des damaligen 
Verwaltungsratspräsidenten der SIG. Frey war seit 1909 Sekretär und Assistent Robert Nehers 
gewesen, im folgenden Jahr zum Subdirektor befördert worden und bekleidete das Amt des 
                                                
54 Keller (wie Anm. 8), S. 21f.; 125 Jahre (wie Anm. 8), S. 15; Fischer Thomas: Schweizerische Kriegsmaterialausfuhr 
nach Lateinamerika in der Zwischenkriegszeit und nach dem Zweiten Weltkrieg, in: Studien und Quellen 23 (1997), 
S. 171–207, hier: 175, 177, 191; ders.: Schweizer Militärhilfe für die kolumbianische Armee in der Zwischenkriegszeit, 
in: ders./Bernecker Walther L. (Hg.): Unheimliche Geschäfte. Schweizer Rüstungsexporte nach Lateinamerika im 
20. Jahrhundert, Zürich 1991, S. 189–217, hier: 210; Hug (wie Anm. 8), S. 30;  Glatz Markus: Schweizer Waffen im 
«Handelskrieg» mit Argentinien (1946–1965), in: Bernecker Walther L./Fischer Thomas (Hg.): Unheimliche Geschäfte. 
Schweizer Rüstungsexporte nach Lateinamerika im 20. Jahrhundert, Zürich 1991, S. 227–252, hier: 233f.; Vogt Adolf: 
Oberst Max Bauer (1869–1929). Generaloberst im Zwielicht, Osnabrück 1974, S. 450. 
55 Archiv SIG Protokolle über die Beschlüsse des leitenden Ausschusses I, 11.2.1925, 28.3.1925, 4.4.1925, 12.5.1925. 
56 Zeller René: Emil Sonderegger. Vom Generalstabschef zum Frontenführer, Zürich 1999, S. 171-180; Jaun Rudolf: Der 
Schweizerische Generalstab, Bd. 8, Basel/Frankfurt/M 1991, S. 339; Böschenstein Hermann: Bundesrat Karl Scheurer. 
Tagebücher 1914–1929, Bern 1971, S. 359f. 
57 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VII, 12.3.1923 und 13.4.1923. Vgl. 
zu den schweizerisch–sowjetischen Handelsbeziehungen in der Zwischenkriegszeit Gehrig-Straube Christine: 
Beziehungslose Zeiten. Das schweizerisch–sowjetische Verhältnis zwischen Abbruch und Wiederaufnahme der 
Beziehungen (1918–1946) aufgrund schweizerischer Akten, Zürich 1997, S. 19-32. 
58 Keller Theo: Die Kraft der Persönlichkeit, in: Schweizerische Industrie-Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall, 
Neuhausen 1953, S. 351–363, hier: 354, 359; Arbeitgeberverband Schweizerischer Maschinen-Industrieller. 
Jahresbericht des Ausschusses und des Vorstandes an die Mitglieder pro 1906, Zürich 1907, S. 9f.; Arbeitgeberverband 
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kaufmännischen Direktors von 1912 bis 1946. Lange Jahre war er ausserdem Mitglied in den 
Vorständen des Vereins schweizerischer Maschinen–Industrieller und des Arbeitgeber–Verbandes 
schweizerischer Maschinen– und Metall–Industrieller. Daneben leitete er die im August 1920 unter 
dem Eindruck des Landesstreiks auf seine Initiative hin entstandene «Vereinigung Schaffhauser 
Industrieller» 27 Jahre lang.59 
Die Leitung der Waffenfabrik war 1913 für 32 Jahre auf Gotthard End übergegangen, der zuvor bei 
den eidgenössischen Militärwerkstätten tätig gewesen war. Politisch stand er weit rechts; in den 
1930er Jahren sollte er sich öffentlich für die Nationale Front einsetzen. Während des Ersten 
Weltkriegs bekleidete er in der Schweizer Armee zuerst den Grad eines Hauptmanns, dann wurde er 
zum Major befördert. Aufgrund seiner Position in der Waffenproduktion dispensierte ihn die 
Generaladjutantur jedoch weitgehend vom Dienst.60 Ebenfalls 1913 war die technische Leitung des 
Waggonbaus den Ingenieuren Heinrich Knecht und Otto Schmidt übertragen worden.61 End, Knecht 
und auch der Deutsche Schmidt wurden mit Wirkung vom 1. Oktober 1914 dann zu technischen 
Direktoren mit kollektiver Zeichnungsberechtigung ernannt.62 
Wie in der Geschäftsleitung gab es auch im Verwaltungsrat während des Krieges nur geringfügige 
Veränderungen. 1914 wurde für den Schaffhauser Franz Gustav Stokar (seit 1879) neu der 
Neuhauser Oscar Ziegler in den Verwaltungsrat gewählt, und 1916 wurde er um den Heerbrugger 
Ziegeleiindustriellen und freisinnigen Nationalrat Ernst Schmidheiny ergänzt. Die übrigen 
Verwaltungsräte blieben während dem gesamten Krieg im Amt. Es waren dies neben dem 
Verwaltungsratspräsidenten Hermann Frey (Verwaltungsrat von 1887 bis 1927), einem 
Textilunternehmer, die Herren Conrad Habicht–Oechslin (1887–1924), Dr. ing. h. c. Roman Abt 
(1900–1933), Dr. iur. Albert Ammann (1901–1929), Dr. iur. Carl Spahn (1907–1941) und Robert 
Neher (1910–1925).63  
Die Zusammensetzung des Verwaltungsrates gewährleistete der SIG eine direkte Verbindung zu den 
politischen Behörden auf eidgenössischer, kantonaler und kommunaler Ebene sowie zu den 
Schaltstellen der schweizerischen Kriegswirtschaft. Ammann vertrat den Kanton Schaffhausen im 
Ständerat (1896–1928), war Präsident des Bezirksgerichts Schaffhausen (1895–1917), Suppleant des 
Bundesgerichts (1906–1929) und Kantonsrat (1893–1920). Lange Zeit amtete er zudem als 
                                                                                                                                                              
Schweizerischer Maschinen- und Metall-Industrieller. 12. Jahresbericht des Ausschusses und des Vorstandes an die 
Mitglieder pro 1917, Zürich 1918, S. 2. 
59 Schweizerisches Handelsamtsblatt, 16.1.1912; NZZ, 22.1.1912; Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des 
Ausschusses des Verwaltungsrates V, 3.9.1920; Keller (wie Anm. 58), S. 361f.; Wipf/Knoepfli (wie Anm. 8), S.  393; 50 
Jahre Industrie-Vereinigung Schaffhausen. Beilage der «Schaffhauser Nachrichten» vom 15. September 1970, S. 1; 75 
Jahre Industrie-Vereinigung Schaffhausen. Eine Publikation der «Schaffhauser Nachrichten» vom Freitag, 17. März 
1995, S. 25f. 
60 Hug (wie Anm. 3), S. 125f.; End (wie Anm. 30), S. 24f. 
61 NZZ, 3.6.1913. 
62 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 4.9.1914; Schweizerisches Handelsamtsblatt, 5.10.1914; 
Basler Nachrichten, 16.10.1914. 
63 Schweizerische Industrie-Gesellschaft (wie Anm. 4), S. 367f. 
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Parteipräsident der Schaffhauser Freisinnigen.64 Sein enger Freund Spahn bekleidete von 1894 bis 
1917 das Amt des Schaffhauser Stadtpräsidenten, gehörte von 1900 bis 1919 dem Nationalrat an, den 
er 1913 präsidierte, war Kantonsrat (1892–1920) und Mitglied des Obergerichts (1917–1924). 
Während des Ersten Weltkrieges präsidierte er ausserdem die parlamentarische 
Neutralitätskommission.65  
Ernst Schmidheiny schliesslich sass für den Kanton St. Gallen im Nationalrat (1911–1919), war 
Mitglied des Grossen Rates St. Gallen (1905–1918) und bekleidete in der Armee den Rang eines 
Oberstleutnants. Im Januar 1915 ernannte ihn der Bundesrat zum Chef des für Tauschgeschäfte mit 
den Mittelmächten zuständigen Kompensationsbüros der schweizerischen Kriegswirtschaft. Diese 
Funktion hatte er bis 1917 inne, bevor er der Landesregierung bis Mitte 1918 als Unterhändler für 
Wirtschaftsfragen mit dem Ausland zur Verfügung stand. 1916 wurde er auch Präsident der 
neugeschaffenen Ausfuhrkommission I, die alle Ausfuhrbewilligungen für Produkte aus S. S. S.–
Waren in die Mittelmächte zu begutachten hatte, und Mitglied der Ausfuhrkommission II, die 
Ausfuhren in die umgekehrte Richtung kontrollierte.66 
Trotz oder gerade wegen der unsicheren Kriegssituation versuchte das SIG–Management immer 
wieder, sein unternehmerisches Handeln an Prognosen der zukünftigen wirtschaftlichen und 
politischen Entwicklung auszurichten. Dass der Aufschwung in der Waffenproduktion eine 
kriegsbedingte Sonderkonjunktur darstellte, war Konsens und wurde kaum diskutiert. Es ist denn 
auch kein Zufall, dass die bereits beschriebenen Produktinnovationen gegen Kriegsende 
hauptsächlich in den Bereich der Waffenfabrik fielen. Hingegen interessierte die zukünftige 
Entwicklung beim Eisenbahnbau den Verwaltungsrat wiederholt. Einen Monat nach Kriegsausbruch 
wurde dazu festgehalten, «dass die Zukunftsaussichten infolge des ausgebrochenen europäischen 
Krieges und des dadurch zu gewärtigenden gewaltigen Rückschlages im gesamten Wirtschaftsleben 
der Schweiz, von dem die Bahngesellschaften in erster Linie betroffen sein dürften, nicht weniger als 
günstig zu beurteilen seien.»67 Bezüglich der Länge des Krieges wurden dabei keine Spekulationen 
angestellt; im Mai 1917 war man aber immerhin der Ansicht, dass «wenn der gegenwärtige Krieg 
einmal vorbei ist, es wohl abzusehen ist, dass Europa auf Jahrzehnte hinaus von einer weiteren 
derartigen Katastrophe verschont bleibt».68  
Ein Jahr später war man sich über die Zukunftsprognosen dann jedoch uneins. 
Verwaltungsratspräsident Frey vertrat die Ansicht, «dass künftighin jedenfalls mit einem viel 
niedrigeren Unternehmer–Gewinn» werde gerechnet werden müssen, «als dies in letzter Zeit der Fall 
                                                
64 Gruner Erich: Die Schweizerische Bundesversammlung 1848–1920, Bd. 1, Bern 1966, S. 491; Keller (wie Anm. 58), 
S. 351–363, hier: 360. 
65 Gruner (wie Anm. 64), S. 503; Biographisches Lexikon verstorbener Schweizer, Bd. 1, Zürich 1947, S. 156f.; Keller 
(wie Anm. 58), S. 360. 
66 Gruner (wie Anm. 64), 585; Ochsenbein (wie Anm. 38), S. 182–193, 254f., 272–275; Lexikon (wie Anm. 65), Bd. 3, 
S. 234f. 
67 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 4.9.1914. 
68 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 22.5.1917. 
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war». Demgegenüber waren andere Verwaltungsratsmitglieder der Meinung, «dass wir uns 
unbedingt rüsten müssen für den Fall, dass nach Friedensschluss grosse Anforderungen an unsere 
Abteilung Waggonfabrik gestellt werden». Es sei nämlich, «was die Gefährdung der schweizerischen 
Industrie anbetrifft», davon auszugehen, «dass gerade die Waggonfabrikation am wenigsten 
ausgesetzt ist, da anzunehmen ist, dass der zu erwartende Wiederaufschwung des Reiseverkehrs 
grössere Nachfrage nach Rollmaterial zeitigen wird».69 Sowohl die Nachkriegskrise als auch die 
Sonderstellung, welche die SIG darin einnehmen sollte, wurden also erstaunlich präzise antizipiert. 
Die Einflusskanäle zu Politik und Verwaltung begannen schon vor Kriegsende vorübergehend 
abzubröckeln. Im Dezember 1917 wurde als Nachfolger Spahns statt des freisinnigen Kandidaten 
Johann Heinrich Schärer der Sozialdemokrat Hermann Schlatter zum neuen Schaffhauser 
Stadtpräsidenten gewählt. Ein Jahr später büsste der Freisinn im Schaffhauser Kantonsrat mit der 
Abspaltung der Bauernpartei seine Mehrheit ein, was sich bei den ersten Proporzwahlen im Oktober 
1919 im Nationalrat wiederholte, wo beide Schaffhauser Sitze verloren gingen.70 
Die Gestaltung des politischen Umfeldes der Firmenaktivitäten verlagerte sich nun noch stärker auf 
die Arbeit in Verbandsgremien sowie die Beeinflussung der Öffentlichkeit. Im November 1918 
unterstützte die SIG mit 500 Franken den Druck einer Broschüre, in der heimgekehrte 
Russlandschweizer «die Zustände & das Treiben der Bolschewiki in Russland schildern» sollten und 
deren kostenlose Verteilung an die Bevölkerung in einer Auflage von 300'000 Exemplaren geplant 
war.71 Im Mai 1922 beschloss der Verwaltungsratsausschuss, eine Summe von 1'200 Franken zur 
Bekämpfung der sozialdemokratischen Volksinitiative für eine einmalige Vermögensabgabe zu 
spenden, und stockte diesen Betrag im Oktober um 10'000 Franken auf.72 Die Vorlage wurde Anfang 
Dezember von 86% der Stimmenden abgelehnt, und auch im Kanton Schaffhausen gab es immerhin 
78% Nein–Stimmen. Im Frühjahr 1925 schliesslich bezahlte die SIG einem Lobbyisten, der sich 
tatkräftig gegen die Errichtung einer Waggonfabrik in Biasca eingesetzt hatte, 500 Franken und 
beschloss, «ihm auch künftighin für seine wertvolle Mitarbeit entsprechende Zuwendungen zu 
machen».73 
Insgesamt machte das freisinnig dominierte SIG–Management damit den Rechtsschwenk des 
Bürgertums nach 1918 mit. Dies äusserte sich auch in weiteren finanziellen Zuwendungen: Zwei 
Wochen nach dem Landesstreik richtete die Unternehmensleitung für die eingesetzten 
Ordnungstruppen eine Summe von 3'000 Franken zugunsten eines «Ehrensoldes» aus, und im Mai 
1922 beschloss der Verwaltungsratsausschuss dann einen Beitrag von 1'200 Franken für die von 
                                                
69 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates III, 7.5.1918. 
70 Rohr Thomas: Schaffhausen und der Landesstreik von 1918, Schaffhausen 1972, S. 27; Joos Eduard/Ott Bernhard: 
Politik. Vom Obrigkeitsstaat zum demokratischen Pluralismus, in: Schaffhauser Kantonsgeschichte des 19. und 20. 
Jahrhunderts, Bd. 2, Schaffhausen 2002, S. 612–923, hier: 754f., 780f., 784f. 
71 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 29.11.1918. 
72 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VI, 18.5.1922 und 16.10.1922. 
73 Archiv SIG Protokolle über die Beschlüsse des leitenden Ausschusses I, 4.5.1925. 
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rechtsgerichteten Kreisen neu geschaffene Schaffhauser Bürgerwehr, die den Zweck hatte, «im Falle 
eines Generalstreikes oder sonstiger revolutionärer Unruhen die lebenswichtigen Betriebe 
sicherzustellen».74 
 
Personalpolitik 
Der Boom bei der Produktion von Kriegsmaterial und die dadurch hervorgerufene Vergrösserung der 
Produktionsapparate bewirkten in der Schaffhauser Metallindustrie in den Kriegsjahren einen 
wachsenden Bedarf an Arbeitskräften. Wie der Korrespondent der NZZ im November 1917 beklagte, 
führte dies dazu, dass «eine ungewöhnlich grosse Zahl Schweizerischer Aufenthalter (fast 
ausschliesslich Mitglieder sozialistischer Gewerkschaften)» in den Industriegebieten Schaffhausens 
anwesend war.75 Zwischen 1915 und 1917 stieg die Zahl der in der Schaffhauser Industrie 
Beschäftigten von 8'903 auf 10'376 Personen. Der Frauenanteil erhöhte sich dabei von 14% auf 
knapp 19%,76 und dass nun auch in der Metallindustrie vermehrt Frauen zum Einsatz kamen, zeigt 
folgender – kritischer – Kommentar aus dem Jahresbericht des Schaffhauser Arbeitersekretariates 
von 1916: «Die Frauenarbeit hat nun auch in der Schaffhauser Metallindustrie ihren Einzug gehalten. 
Es wäre zu wünschen, dass mit Schluss des Weltkrieges diese ‹Errungenschaft› wieder verschwinden 
würde, denn die Verhältnisse haben durch den Eintritt der Frau in die sogenannte Schwerindustrie 
keine Verbesserung erfahren.»77 
Die Entwicklung des Arbeitskräftebedarfs verlief bei der SIG aufgrund der unterschiedlichen 
Konjunkturen ihrer Geschäftszweige indessen nicht linear. Während 1914/15 im Waggonbau 
zeitweise Kurzarbeit eingeführt werden musste, wurde in einzelnen Abteilungen der Waffenfabrik 
gleichzeitig «sogar die ganze Nacht gearbeitet»78 und im Verlauf des Krieges wuchs die Zahl der 
Beschäftigten in der Waffenfabrik um mehr als 100%. Dabei wurde von der Geschäftsleitung 
allerdings beklagt, dass «die neuen Elemente, die durch die starke Vermehrung der Arbeiterzahl 
unserer Waffenabteilung hereingebrochen sind […] naturgemäss einen wenig günstigen Einfluss auf 
unseren Bestand an langjährigen Arbeitern» ausübten.79 Besondere Probleme verursachten auch die 
fortwährenden Einberufungen von Arbeitern in den Aktivdienst. Im Februar 1915 standen 142 SIG–
Arbeiter, davon 51 Deutsche, unter Waffen. Aufgrund der Kriegswichtigkeit der SIG–Produkte 
zeigten die Armeebehörden jedoch grosses Entgegenkommen bei der Erteilung von 
                                                
74 Archiv SIG Protokolle über die Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates IV, 29.11.1918; Protokolle über die 
Sitzungen des Ausschusses des Verwaltungsrates VI, 18.5.1922. Grundsätzlich zu den Bürgerwehren: Thürer Andreas: 
Der Schweizerische Vaterländische Verband und die in ihm zusammengeschlossenen Bürgerwehren 1919–23, Liz. Univ. 
Basel 1976. 
75 NZZ, 6.11.1917. Vgl. auch ebd., 4.12.1917. 
76 Meyer Emil: Jahresbericht des Arbeitersekretariats Schaffhausen pro 1917, o. O. u. J., S. 1. 
77 Arbeitersekretariat (wie Anm. 1), S. 3. 
78 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 10.2.1915; NZZ, 5.11.1914. 
79 Archiv SIG Geschäftsbericht 1915/16. 
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Dispensationen.80 Inwiefern auch Frauen in der SIG vermehrt angestellt wurden, lässt sich aus den 
vorliegenden Quellen nicht abschätzen. 
 
Graphik 6: Beschäftigtenstruktur81 
 
 
Die Personalpolitik der SIG–Führung muss einerseits im Kontext der Verbandsstrategien gesehen 
werden, wies andererseits aber auch durchaus autonome Facetten auf. Seit ihrer Gründung hatte die 
SIG eine paternalistische Politik betrieblicher Sozialleistungen verfolgt, bei der es schon in der 
Vorkriegszeit zu einigen Innovationen gekommen war. 1908 erfolgte eine Ausweitung der 
Leistungen der seit 1855 bestehenden Betriebskrankenkasse, und Ende desselben Jahres erhielt die 
1897 eingerichtete, genossenschaftlich organisierte Speiseanstalt, die auch über eine Bibliothek 
verfügte, neue Statuten. Seit dem 1. Januar 1911 wurden Arbeitern, die mindestens 10 Jahre 
ununterbrochen im Dienste der SIG gestanden und das 28. Altersjahr zurückgelegt hatten, sechs 
bezahlte Ferientage pro Jahr gewährt. 1913 beschloss die Generalversammlung der 
Betriebskrankenkasse, sich dem Bundesgesetz über die Kranken– und Unfallversicherung von 1911 
zu unterstellen, wodurch sie im folgenden Jahr erstmals einen Bundesbeitrag von 7'800 Franken 
erhielt.82 
Im August 1914 beschloss der Verwaltungsratsausschuss der SIG folgende «Kriegsmassnahmen»: 
«1.) in der Abteilung Wagenbau bis auf weiteres nur 3 Tage per Woche zu arbeiten & zwar nach wie 
                                                
80 Archiv SIG Protokoll über die Verwaltungsratssitzungen, 10.2.1915; Scheitlin (wie Anm. 30), S. 222. 
81 Zahlen gemäss Archiv SIG, Geschäftsberichte 1909/10 bis 1925. Die Zahl der Angestellten lässt sich nicht lückenlos 
rekonstruieren. 
82 [Keller Theo:] 100 Jahre Betriebskrankenkasse der Schweizerischen Industrie-Gesellschaft Neuhausen am Rheinfall 
1855–1955, Neuhausen 1956, S. 5 und 10f.; Statuten der Kranken- u. Unterstützungskasse für die Angestellten u. 
Arbeiter der Schweizerischen Industrie-Gesellschaft Neuhausen, Neuhausen 1908; Statuten der Speise-Genossenschaft 
der Schweiz. Industrie-Gesellschaft in Neuhausen, Schaffhausen 1908; Regulativ betreffend Gewährung bezahlter Ferien 
an die Arbeiter der Schweiz. Industrie-Gesellschaft Neuhausen, Neuhausen 1910; Statuten der Betriebskranken- und 
Unterstützungskasse der Schweiz. Industrie-Gesellschaft Neuhausen, Neuhausen o. J. [1914]. 
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vor im Accord. 2.) den Arbeitern beider Abteilungen die Samstagabendstunde von 5–6 Uhr 
künftighin nicht mehr zu vergüten. 3.) den mobilisirten Arbeitern vom Einrückungstage an nichts 
mehr zu vergüten. 4.) der Direktion aus dem Unterstützungsfonds einen Betrag von fs. 20'000 zu 
Kriegsunterstützungen zur Verfügung zu stellen. Bei deren Normirung soll wenn immer möglich mit 
den Ortsbehörden Fühlung genommen werden. 5.) sämtlichen Angestellten für August das volle 
Gehalt auszurichten, mit alleiniger Ausnahme der unverheirateten Dienstpflichtigen, die nur die 
Hälfte erhalten sollen.»83 Die personalpolitische Reaktion der Geschäftsleitung auf den 
Kriegsausbruch war damit gekennzeichnet vom Bemühen, angesichts der unsicheren 
Zukunftserwartungen möglichst flexibel zu sein und sich sowohl in Hinblick auf einen Rückgang als 
auch auf einen Anstieg des Arbeitskräftebedarfs alle Optionen offen zu halten. 
Ab Herbst 1916 richtete das Unternehmen auf Druck der Arbeiterorganisationen dann 
Teuerungszulagen aus.84 In der Folge bedurfte es allerdings stets neuer Eingaben der Gewerkschaft, 
bis diese Zulagen erhöht wurden, wobei die SIG den gewerkschaftlichen Forderungen bei weitem 
nicht immer vollumfänglich entsprach und nach Möglichkeit in Absprache mit den anderen grossen 
Schaffhauser Unternehmen handelte.85 Die Teuerungszulagen waren dabei nicht lineare 
Lohnerhöhungen, sondern nach Zivilstand und Einkommen abgestuft und bekamen dadurch einen 
provisorischen und fürsorgerischen Charakter.86  
Zur Abdämpfung der zunehmenden Konfrontationshaltung der organisierten Arbeiterschaft gewährte 
die SIG im letzten Kriegsjahr einige soziale Neuerungen. Im Frühjahr 1918 wurde durch einen 
Beschluss des Verbandes der Maschinenindustriellen die wöchentliche Arbeitszeit ohne 
Lohneinbusse von 57 auf 54 Stunden verkürzt.87 Im September beschloss die Direktion schon vor der 
Formulierung entsprechender gewerkschaftlicher Forderungen die Gewährung einer Herbstzulage 
und tätigte ausserdem Masseneinkäufe von Lebensmitteln und Kleidern, um sie günstig an ihre 
Beschäftigten abzugeben.88 Vorangegangen war eine Intervention eines Verwaltungsratsmitgliedes, 
das mit Hinweis auf die Diskussion der steigenden Preise in der Presse wünschte, man sollte von sich 
aus den Angestellten «in einem angemessenen Verhältnis zur verteuerten Lebenshaltung 
entgegenkommen».89  
Nach dem Ende des Krieges und dem Landesstreik betätigte sich das Unternehmen vermehrt auf dem 
sozialpolitischen Feld. Noch 1918 war an der Generalversammlung der Betriebskrankenkasse der 
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9.3.1918. 
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Antrag auf eine Ausweitung der Kasse auf die Familienangehörigen verworfen worden. 1919 ergriff 
der Vorstand der Betriebskrankenkasse dann aber die Initiative zur Schaffung einer 
Altersversicherung. Im selben Jahr wurden je eine «Pensions- und Hülfskasse» für die Arbeiter 
sowie die Angestellten und Meister als Stiftungen rechtlich verselbständigt. Bei ihrer Gründung 
erhielten sie eine Million Franken aus dem in der Bilanz der SIG figurierenden, 1873 geschaffenen 
Unterstützungsfonds, was zu einer beträchtlichen Erhöhung der Alterspensionen führte. Der 
Forderung nach einer Altersversicherung im Rahmen der Betriebskrankenkasse wurde dadurch der 
Wind aus den Segeln genommen.90 Daneben gab es auch individuelle Sozialleistungen durch das 
Unternehmen.91 
Und auch der Wohnungsfrage nahm sich die SIG nunmehr wieder an.92 Während des Krieges war es 
in den Industriegebieten des Kantons Schaffhausen infolge des erwähnten Zuzugs von Arbeitskräften 
zu einer grossen Wohnungsnot gekommen, die zum Ansteigen der Mietzinsen führte.93 Als nach 
Kriegsende verschiedene Hotels in Neuhausen und Umgebung ihren Betrieb einstellen mussten, 
erwarb die SIG diese Gebäude und liess darin Arbeiterwohnungen herrichten.94 Aus Furcht vor 
Abhängigkeit standen indessen viele Arbeiter dieser – auch von anderen Unternehmen verfolgten – 
Politik zwiespältig gegenüber.95 1919/20 erfolgten zudem die Gewährung eines Darlehens in der 
Höhe von 30'200 Franken an die Baugenossenschaft «Eigenheim» sowie der Ankauf von 
Wohnhäusern.96 Daneben gewährte die SIG zum Zweck des Erwerbs von Wohneigentum auch 
Darlehen an Arbeiter und Angestellte.97 1920 wurden, nachdem der Arbeitgeberverband ein 
entsprechendes Reglement erlassen hatte, zudem die bezahlten Ferien ausgeweitet, indem nun nach 
fünf Jahren ein Anspruch auf drei und nach zehn Jahren ein Anspruch auf sechs Ferientage pro Jahr 
bestand.98 
Diese Innovationen der Nachkriegszeit waren indessen nur die eine Seite der personalpolitischen 
Medaille. Obwohl das Unternehmen wie gezeigt nicht von der Nachkriegskrise betroffen war, betrieb 
es eine Politik des Lohnabbaus und der verschärften Akkordnormen, so dass der SMUV im Januar 
                                                
90 SWA Versicherungen C II 124, Krankenkasse der Schweizerischen Industrie-Gesellschaft Neuhausen, Einladung zur 
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1921 das kantonale Einigungsamt anrief.99 Weiterhin praktiziert wurde auch das bei den Arbeitern 
verhasste System des «Unterlohns», bei dem der von einem Arbeiter verursachte Ausschuss vom 
Lohn abgezogen wurde.100 Bereits im Februar 1919 monierte der Schaffhauser Korrespondent der 
«Schweizerischen Metallarbeiter–Zeitung» in diesem Kontext, in der SIG feiere «die Reaktion ihre 
Orgien».101 1922 wurden dann trotz des ausgezeichneten Geschäftsganges, den die Direktion auch 
gar nicht verhehlte, nebst individuellen Lohnreduktionen und dem Abbau der Ferienentschädigungen 
innert eines halben Jahres viermal die Löhne generell gekürzt. Gemäss einer in der Schaffhauser 
«Arbeiter–Zeitung» publizierten Zusammenstellung sanken die Nominallöhne von Dezember 1921 
bis Juli 1922 um zwischen 20 und 41%, und im Juli erfolgte eine weitere Senkung um 5 bis 10%.102 
Das Unternehmen folgte damit der vom Arbeitgeber–Verband schweizerischer Maschinen– und 
Metall–Industrieller in der Deflationskrise propagierten Abbaupolitik.103 Die Verbandsloyalität der 
SIG trieb teilweise groteske Blüten. So wollte die Direktion der SIG im August 1919 eine 
gewerkschaftliche Anfrage, ob sie die «Znünipause» abzuschaffen gedenke oder nicht, nicht 
beantworten, da der entsprechende Entscheid auf Verbandsebene noch nicht gefallen sei.104 
Allerdings wurde dieses Denken auch von der Belegschaft rasch verinnerlicht. Eine 
Belegschaftsversammlung im April 1920 beschloss dementsprechend, bezüglich der Ferienregelung 
das Maximum dessen zu fordern, was der Industriellenverband zuliess.105  
Gleichzeitig vertrat die SIG im gesamten untersuchten Zeitraum eine tendenziell 
gewerkschaftsfeindliche Politik. 1908 monierte der Jahresbericht des Arbeitersekretariats und der 
Arbeiterunion Schaffhausen, man habe die SIG «nicht ohne Grund im Verdacht, dass sie bei 
Reduktion des Personalbestandes die organisierten Arbeiter in erster Linie» entlasse.106 In 
Gewerkschaftskreisen war wiederholt von Massregelungen durch die SIG die Rede,107 und Ende 
1917 wurde ein Arbeiter entlassen, der wenige Monate zuvor bei einem Teilstreik die führende Rolle 
gespielt hatte, worauf sich SMUV–Zentralsekretär Konrad Ilg einschaltete. Ein Gespräch zwischen 
Ilg und SIG–Direktor End Anfang Januar 1918 endete indessen ergebnislos.108 Im Winter 1919/20 
wurde der neu als Arbeiter angestellte ehemalige SIG–Lehrling Bolli, der dazwischen an einem 
Streik in Genf beteiligt gewesen war, schon nach wenigen Tagen wieder entlassen. Auf Nachfrage 
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der Gewerkschaft meinte die SIG–Direktion, «dass von einer schwarzen Liste keine Rede sei, es 
seien sonst über Bolli schlechte Informationen eingelaufen».109 1921 wurde einem Maler gekündigt, 
der sich gemäss dem Ausschuss des Verwaltungsrates in der «fortgesetzten Hetzarbeit einiger 
kommunistischer Elemente» besonders hervorgetan hatte,110 und der aktive Gewerkschafter Ernst 
Mundwiler, der unter anderem vier Jahre lang Mitglied des SMUV–Sektionsvorstandes gewesen 
war, wurde ab Oktober 1922 schliesslich nur noch vier Tage in der Woche beschäftigt. Auf den 
1. April 1923 wurde er ganz entlassen, wobei die Entlassung in der Arbeiterschaft trotz der 
Begründung, dies geschehe wegen Arbeitsmangels, als «offensichtliche Massregelung» betrachtet 
wurde. Mundwiler emigrierte in der Folge in die Sowjetunion.111 
Entgegen anders lautender Beteuerungen wurde im Geschäftsbericht 1920/21 offen vermerkt, «durch 
energische Entfernung von ungeeigneten Elementen» habe man «dem passiven Widerstand, der sich 
in einigen Abteilungen des Wagenbaus geltend gemacht» habe, «die Spitze brechen» können.112 Auf 
der anderen Seite akzeptierte die SIG bereits 1920, dass bei Vorstellungen von Arbeiterdelegationen 
bei der Direktion auch Gewerkschaftsfunktionäre zugegen waren.113 Eine Arbeiterkommission, wie 
sie namhafte Unternehmen der Maschinenindustrie bereits vor 1900 eingerichtet hatten, führte die 
SIG allerdings erst 1940 ein. 114 
 
Belegschaft, Arbeiterorganisationen und ihr mikropolitisches Handeln 
Wohl bedingt durch die Politik der Unternehmensleitung war der Organisationsgrad des SIG–
Personals in der ganzen betrachteten Periode eher gering.115 Immerhin existierte in der Gewerkschaft 
SMUV eine eigene SIG–Gruppe, innerhalb derer spätestens nach dem Krieg einzelne Berufsgruppen 
wie die Spengler und die Schmiede eigene, offenbar ziemlich autonome Untergruppen bildeten. 
Auch fanden regelmässig Vertrauensmännerversammlungen statt.116 Innerhalb des SMUV wurde für 
die geringe Organisation einerseits  die «Indifferenz der Massen», andererseits aber auch der 
Umstand verantwortlich gemacht, «dass in der SIG eine Agitation fast unmöglich sei, infolge der 
dortigen Betriebsverhältnisse und weil man dort etwas scharf beobachtet werde».117  
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Dies schloss allerdings kollektive Aktionen der SIG–Belegschaft oder von Teilen davon nicht aus. 
Gleich zu Beginn der behandelten Periode gab es einen Arbeitskonflikt, der zwar nicht in offene 
Kampfmassnahmen mündete, aber immerhin in den Jahresbericht des Arbeitersekretariats 
Schaffhausen Eingang fand: die Auseinandersetzung um den freien Samstagnachmittag. Wegen 
schlechter Auftragslage hatte die SIG 1909/10 während über eines Jahres Samstags die Arbeit 
eingestellt. Als sich dies wieder ändern sollte, lancierte die Belegschaft eine Eingabe für die ständige 
Beibehaltung des arbeitsfreien Samstagnachmittags, die von 393 Arbeitern unterschrieben wurde. 
Die Direktion lehnte das Begehren jedoch mit der Begründung ab, eine solche Abmachung würde 
gegen die Vorschriften des Vereins schweizerischer Maschinen–Industrieller verstossen.118 
Trotz der starken Teuerung – in der Stadt Schaffhausen betrug der durchschnittliche Preisaufschlag 
bei Lebensmitteln und Gebrauchsgegenständen zwischen Juli 1914 und Dezember 1917 158%, 
derjenige bei den Mietzinsen 23,6%  – gab es in der Schaffhauser Industrie während des Krieges 
keine Lohnkämpfe in grossem Umfang.119 Lohnforderungen konnten teilweise auf dem 
Verhandlungsweg durchgesetzt werden, teilweise setzten die Arbeiterorganisationen auf die 
Unterstützung und Vermittlung durch die Behörden. Die starke Frequentierung des 
Arbeitersekretariates zeugt vom Bemühen, Konflikte auf individueller Ebene zu lösen und kollektive 
Aktionen möglichst zurückzustellen. Als einziges Arbeitersekretariat der Schweiz hatte dasjenige 
von Schaffhausen in der ersten Kriegshälfte eine zunehmende Frequenz zu verzeichnen. Zwischen 
1915 und 1916 stieg die Zahl der behandelten Fälle von 3'219 auf 4'762, also um 48% an, während 
die Zahl der in der Schaffhauser Industrie beschäftigten Personen in derselben Zeitspanne lediglich 
um knapp 15% zunahm.120 Dass dieses Sekretariat aber explizit nicht als Vermittlungsinstanz, 
sondern als Instrument der Arbeiterbewegung betrachtet wurde, zeigt der im September 1916 von der 
Mitgliederversammlung gegen den Antrag des Vorstandes gefällte Beschluss, die industriellen 
Unternehmungen nicht um freiwillige Unterstützungsbeiträge anzugehen.121 
Die SIG blieb indessen in der zweiten Kriegshälfte nicht von Lohnkonflikten und kleineren Streiks 
einzelner Berufsgruppen verschont. Im August 1916 wurde an einer Versammlung des SMUV 
Schaffhausen die Ansicht geäussert, Verbesserungen beim Akkordsystem der SIG seien «nur durch 
einen Kampf auf dem Platze» möglich.122 Kurz darauf traten die 30 Kastenschlichter dann ein erstes 
Mal in den Ausstand. Aufgrund ihrer zentralen Funktion in der Waffenproduktion verfügten sie über 
ein erhebliches Gewicht, und beschränkten sich zunächst auf «passive Resistenz»123, indem sie statt 
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neun bis zehn nur noch vier bis fünf Verschlusskasten pro Tag bearbeiteten. Danach hängten sie 
noch einen halbtägigen Streik an, worauf die Direktion ihre Forderungen vollumfänglich erfüllte und 
den Stücklohn pro Kasten von 1,25 Fr. auf 1,40 Fr. erhöhte. 
Schon im März 1917 streikten die Kastenschlichter erneut und erkämpften nach vier Tagen eine 
Erhöhung des Stücklohns auf 1,70 Fr.124 Im Sommer 1917 erlangten die Schmiede der Waggonfabrik 
und die Dreher der Waffenfabrik in Verhandlungen eine durchschnittliche Erhöhung ihrer sogar 
gemäss dem Verwaltungsratsausschuss «bekanntlich noch sehr niedrigen» Stundenlöhne um 20%.125 
Am 30. August 1917 fand in Schaffhausen eine von der Arbeiterunion organisierte 
Teuerungsdemonstration statt, an der sich 4'800 Personen beteiligten. Im Vorfeld meldeten die 
Vertrauensleute aus der SIG, auch aus ihrem Betrieb planten viele Kollegen, sich an dieser 
Manifestation zu beteiligen.126 Im September und Oktober traten verschiedene Gruppen der SIG–
Belegschaft gestaffelt in den Streik und erreichten eine teilweise Erfüllung ihrer Lohnforderungen.127 
Am 8. Oktober 1917 richtete der neue Schaffhauser Arbeitersekretär Heinrich Schöttli eine Eingabe 
an den (rein freisinnigen) Regierungsrat, in welcher er die starke Teuerung beklagte und zur 
Stimmung in der Arbeiterschaft meinte, «dass etwas in der Luft» liege, «das einem bange machen» 
müsse.128 Er schlug vor, dass jede Fabrik der Metallbranche eine ständige 
Lohnregulierungskommission, bestehend aus zwei Mitgliedern der Arbeiterschaft und einem 
Mitglied der Geschäftsleitung, einsetzen und prinzipielle Fragen wie Arbeitszeitverkürzungen, 
Minimallöhne etc. nur von Verband zu Verband mittels Kommissionen gelöst werden sollten, welche 
aus je drei Mitgliedern der Parteien und einer Amtsperson zusammengesetzt wären. Der 
Regierungsrat beschloss am 10. Oktober, den wichtigsten Industriebetrieben Kopien der Eingabe zu 
übermitteln und den Industriellen zu empfehlen, sich mit der Arbeiterschaft zu verständigen. Am 
25. Oktober nahm das Gremium diesen Entscheid jedoch zurück und beschloss, zur Kenntnisnahme 
auch der übrigen Industriellen und ohne regierungsrätliche Empfehlung lediglich der Georg Fischer 
und der SIG Kopien zu übermitteln.129 Als Folge berief der kantonale Gewerbedirektor im Februar 
1918 auf Wunsch der Industriellen eine Konferenz mit Vertretern der Industrie ein, an der die SIG 
mit dem Verwaltungsratsdelegierten Neher und Direktor End vertreten war. Die versammelten 
Industriellen sprachen in dieser Konferenz dem Arbeitersekretär die Kompetenz ab, ein objektives 
Urteil zur Situation abgeben zu können.130  
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Im Mai 1918 forderte die Arbeiterschaft der SIG eine Lohnerhöhung von 5% sowie eine 
Verdoppelung der Teuerungszulagen, was die Direktion ablehnte. Daraufhin beschloss eine 
Arbeiterversammlung die Anrufung des neu geschaffenen kantonalen Einigungsamtes und betraute 
das Arbeitersekretariat mit dem Geschäft. Der Anfang Juli gefällte Entscheid des Amtes, das eine 
Lohnerhöhung von insgesamt 5% empfahl, wurde von der SIG akzeptiert.131  
Am 29. Juni 1918 schliesslich fand eine von der Schaffhauser Sektion der «Neuen Helvetischen 
Gesellschaft» organisierte Aussprache von etwa 20 Vertretern der Arbeiterschaft, der Industrie, des 
Gewerbes, der Angestellten–Verbände und der Landwirtschaft statt, welche die zunehmende 
Verhärtung der Fronten manifestierte. Der Vertreter der Aluminium A. G. und der SIG, Dr. Gerhard 
Steck, wies hier auf «menschliche Gegensätze» hin, denen der «Groll gegen die Grossindustrie» 
zugrunde liege. Es sei «eine falsche Voraussetzung», dass die Teuerung mit dem Gewinn der 
Industrie zusammenhänge. Steck betonte, dass die Grossindustrie bedeutende freiwillige Opfer für 
Bund und Kantone erbringe, doch dürfe die Konkurrenzfähigkeit nicht darunter leiden. Die Gewinne 
aus dem Exportgeschäft bildeten «Reservestellungen» für den nach dem Weltkriege drohenden 
Wirtschaftskrieg. Steck bekräftigte im übrigen die Bereitschaft der Industriellen, jederzeit mit den 
Arbeitern zu verhandeln, machte aber Vorbehalte bezüglich deren Repräsentation.132 Als Vertreter 
der Arbeiterschaft, meinte der Färber Philipp Wildberger dagegen, die jetzigen Verhältnisse müssten 
zur Revolution führen und die Zukunft werde dem Sozialismus den Sieg bringen.133 
Ein ohne Zwischenfälle verlaufender allgemeiner Proteststreik am 9. November 1918, an dem sich 
besonders die Metallarbeiter beteiligten, wurde in Schaffhausen und Neuhausen fast restlos befolgt; 
in den Eisen– und Stahlwerken ruhte die Arbeit völlig.134 Am 11. November streikten hingegen nur 
wenige Arbeiter,135 aber während des Landesstreiks vom 12. bis 14. November befolgte die 
Schaffhauser Arbeiterschaft die Streikparole grösstenteils. In der SIG wurde die Arbeit vollständig 
eingestellt, so dass der Betrieb nach Streikende aus technischen Gründen erst nach einem halben Tag 
wieder aufgenommen werden konnte.136  
Aufgrund der sich verstärkenden Konfrontation zwischen Arbeitern und Unternehmensleitung sahen 
sich die zwischen die Fronten geratenen Angestellten einige Monate nach dem Landesstreik 
veranlasst, eine eigene Organisation zur Vertretung ihrer Interessen ins Leben zu rufen. Am 
5. September 1919 erfolgte die Gründung des Angestellten–Vereins der SIG. Obwohl sich die 
Organisation bewusst als «Verein» und nicht als «Verband» bezeichnete, um sich auch begrifflich 
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von den Arbeitergewerkschaften abzugrenzen, war die Direktion, wie ein Prokurist an der 
Gründungsversammlung ausführte, von ihrer Entstehung nicht begeistert. Immerhin stimmten von 
den 73 anwesenden (von total 85) Angestellten aber 61 für die Gründung, und 1921 trat der Verein 
der Vereinigung der Angestellten der Schweizerischen Maschinenindustrie (VSAM) bei.137 
Nach dem Landesstreik folgte in der Schaffhauser Industrie eine fast vier Jahre dauernde streikarme 
Zeit. In der SIG konnten Lohnforderungen wie diejenigen der Schreiner, Maler, Sattler, Platzarbeiter 
und Angestellten im Juli 1919, der Sattler und Spengler im Februar 1920 oder der mit der 
Restauration französischer Waggons beschäftigten Arbeiter fünf Monate später auf dem 
Verhandlungswege erledigt werden.138 Bei einem Lohnkonflikt mit den Malern im Frühjahr 1920 
wurde das Einigungsamt angerufen, das sich für eine Lohnerhöhung um 6% aussprach.139 Allgemein 
bemühte sich die Unternehmensleitung, den Gang zum Einigungsamt zu vermeiden, «da die 
Verhandlungen mit dieser Stelle sehr unerquicklich und gefährlich» seien und der Vorsitzende stets 
dahin tendiere, «die Differenzen auf dem Kompromisswege beizulegen».140 Hingegen kam es wegen 
Konflikten um einzelne Personen wiederholt zu kleineren Streiks.141 
Die Zeit relativer Ruhe wurde 1922 durch einen allgemeinen Streik der SIG–Belegschaft beendet, 
der auf die Abbaupolitik der SIG–Führung reagierte. Der nachmalige Schaffhauser Stadtpräsident 
und Vorsitzende der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz Walter Bringolf, der als Vertreter der 
Arbeiterunion und der Kommunistischen Partei in den Arbeitskampf involviert war, schrieb dazu 
1965 in seinen Memoiren: «Dass ein solches Verhalten bei den Arbeitern äusserste Verstimmung 
hervorrief, ist selbstverständlich; sie fühlten sich mit Recht in ihrer Ehre verletzt. Nur so ist es zu 
erklären, dass eine Belegschaft von etwa 1'500 Mann in einen sogenannten wilden Streik trat 
[…].»142  
Zum Zeitpunkt des Konfliktes gab es in der Schweiz 52'180 Ganz– und 28'279 Teilarbeitslose; die 
Zahl der Ganzarbeitslosen hatte sich aber seit dem Februar beinahe halbiert, die Deflationskrise war 
sichtbar einer wirtschaftlichen Erholung gewichen.143 Der Arbeitskonflikt, wiewohl er einen 
Abwehrkampf darstellte, entsprach damit eher dem Typ des «Anpassungsmodells», bei dem die 
Arbeiter von einem Aufschwung zu profitieren versuchen, als demjenigen des «Protestmodells».144 
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Er stand in einer ganzen Reihe zeitgleicher, nicht direkt vom SMUV initiierter Abwehrbewegungen, 
die teilweise auf dem Verhandlungswege, teilweise erst nach Streiks beigelegt werden konnten.145 
Bereits am 17. Mai 1922 fand in der Kirche Neuhausen eine dem Thema Lohnabbau gewidmete  
Arbeiterversammlung statt, an der auch etwa 300 Beschäftigte der SIG teilnahmen. Am 23. Juni 
kündigte die Direktion der SIG eine Kürzung der Stundenlöhne um 7% und der Akkordlöhne um 7 
bis 10% an. Daraufhin beschloss eine Belegschaftsversammlung die kollektive Kündigung. Diese 
wurde innert zweier Tage von 600 der etwa 1'000 Beschäftigten unterschrieben. Als Reaktion darauf 
übte die Direktion auf die einzelnen Angestellten mündlich und schriftlich Druck aus, die Kündigung 
zurückzuziehen, und es wurde mit der Verlagerung der Produktion ins Ausland gedroht. Die Leitung 
der Waffenfabrik liess ihre Belegschaft im übrigen wissen, die Gewerkschaftsfunktionäre bezögen 
ihre Direktiven direkt von den zumeist jüdischen Kommunisten aus Moskau. 146 
Eine Belegschaftsversammlung hielt am 5. Juli aber an der kollektiven Kündigung fest, und auch 
Verhandlungen vor dem kantonalen Einigungsamt verliefen ergebnislos. Am 7. Juli stimmten an 
einer weiteren Belegschaftsversammlung 85% der 796 Anwesenden für einen Streik, der am 10. Juli 
begann und eine Woche dauerte. Am 13. Juli beschloss die Arbeiterunion Schaffhausen eine 
finanzielle Unterstützung der Streikenden. Nach Verhandlungen, in die sich SMUV–Präsident 
Konrad Ilg einschaltete, wurde schliesslich die folgende Übereinkunft erzielt: Reduktion der 
Stundenlöhne um 5%, Reduktion der Akkordlöhne um 5 bis 10%, kein weiterer Lohnabbau vor 
Ablauf des Jahres und keine Massregelungen.147 
Die konkurrierenden Arbeiterorganisationen beurteilten dieses Resultat unterschiedlich. Während der 
SMUV von einem «erfolgreichen Abschluss des Streiks» sprach, fand das Organ der in Schaffhausen 
auf der politischen Linken führenden Kommunistischen Partei das Resultat «mager» und ein Zeichen 
des «Bankrotts der reformistischen Gewerkschaftsfunktionäre». Der christlichsoziale 
«Gewerkschafter» schliesslich sprach von einem «Scheinerfolg» der SMUV–Verbandsleitung.148 
Aber auch innerhalb des SMUV gab es Spannungen. An verschiedenen 
Vertrauensmännerversammlungen wurde moniert, der Streik sei trotz des Kampfwillens der 
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Belegschaft «abgemurkst» worden.149 Die Betriebsversammlung der SIG–Belegschaft stimmte der 
Übereinkunft zu; immerhin 122 von etwa 650 Personen votierten aber für eine Fortsetzung des 
Streiks.150 Die Unternehmensleitung vermerkte im Geschäftsbericht dazu, der Streik, «der in der 
Hauptsache auf kommunistische Intriguen zurückzuführen» sei, habe «durch unwesentliche 
Konzessionen beigelegt werden» können.151  
Die Arbeitgeberseite befand sich nun eindeutig in der Offensive, was sich vor allem in der 
Arbeitszeitfrage manifestierte. Im Juni 1919 war die Wochenarbeitszeit in Fabriken gesetzlich auf 48 
Stunden gesenkt worden, und im Februar 1924 lehnte das Stimmvolk eine Revision des 
Fabrikgesetzes mit einer Verlängerung auf 54 Stunden deutlich ab. Daraufhin machten die 
Arbeitgeber vermehrt von einer Bestimmung Gebrauch, die «aus zwingenden Gründen» eine 
Verlängerung auf 52 Stunden ermöglichte. Auch bei der SIG erfolgte 1924/25 eine entsprechende 
Erhöhung der Arbeitszeit, und da Teile der Belegschaft angeblich versuchten, diese zu «sabotieren», 
wurden im Frühjahr 1925 die Arbeiter–Gratifikationen zunächst zurückbehalten.152 
 
Fazit 
Die Entwicklung der SIG in den Jahren 1910 bis 1925 lässt sich folgendermassen zusammenfassen: 
Erstens vermochte das Unternehmen mit Ausnahme eines Einbruchs im Geschäftsjahr 1911/12 
während der ganzen anderthalb Jahrzehnte positive Zahlen zu erzielen. Die Renditen auf dem 
Gesamtkapital oszillierten mit leicht steigender Tendenz um die 10%. Dabei fällt auf, dass der 
Brutto–Fabrikationsertrag, Reingewinn und Cash Flow ihren realen Höhepunkt nicht im Krieg, 
sondern in den frühen 1920er Jahren erreichten, obwohl die Schweizer Wirtschaft zu dieser Zeit eine 
schwere Deflationskrise durchlief. Die beiden traditionellen Standbeine des Unternehmens, der 
Waggonbau und die Waffenproduktion, erwiesen sich dabei als ideale Kombination. Während das 
Unternehmen von 1914 bis 1918 von der gesteigerten Nachfrage nach Waffen profitierte, konnte es 
nach dem Krieg Aufträge zur Instandstellung von Eisenbahninfrastruktur ausführen. Die 
Kombination dieser beiden Standbeine war indessen keine gezielte Strategie der betrachteten 
Epoche, sondern historisch gewachsen. Bei Kriegsende unternommene Versuche, die Umstellung auf 
die Friedenswirtschaft durch eine Diversifizierung zu meistern, waren dagegen nicht von Erfolg 
gekrönt. Damit muss die zeitgenössisch wie auch in ex–post–Betrachtungen häufig vertretene 
Kriegsgewinnlerthese zwar nicht revidiert, aber präzisiert werden. Nicht die Waffengeschäfte 
während des Krieges erwiesen sich als grosser Profitgenerator, sondern die Instandstellungsarbeiten 
nach dem Krieg als Folge der kriegsbedingten Kapitalvernichtung. «Friedensgewinnler» war die SIG 
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aber auch noch in einem anderen Sinne, indem sie aus den Rüstungsbeschränkungen, die der 
Versailler Friedensvertrag der deutschen Industrie auferlegte, Profit zu ziehen vermochte. 
Zweitens zeichnete sich die untersuchte Epoche durch eine ausserordentliche Stabilität bei der 
Unternehmensleitung und grosse Schwankungen bei der Grösse und Struktur der Belegschaft aus, 
wobei letztere stark segmentiert war in eine gewerkschaftlich schwach organisierte Arbeiterschaft 
und die mit eigenem Standesbewusstsein ausgestatteten Angestellten. Die Unternehmensleitung 
verfolgte eindeutig eine «Herr im Haus»–Politik, indem sie einerseits verschiedene betriebliche 
Sozialleistungen gewährte, andererseits aber sowohl gewerkschaftlicher Organisation als auch 
innerbetrieblicher Mitwirkung der Belegschaft feindselig gegenüberstand. Trotz des geringen 
Organisationsgrades waren in der betrachteten Periode aber verschiedene kollektive Aktionen der 
Belegschaft mit starker Beteiligung zu verzeichnen, und auch am Landesstreik nahmen die SIG–
Arbeiter starken Anteil. Allerdings zeigt sich in einigen Fällen eine deutliche Zersplitterung der 
Arbeiterschaft in einzelne Berufsgruppen, die sich primär für ihre Partikularinteressen einsetzten. 
Drittens sind als wesentliche Einflussfaktoren des ökonomischen Kontextes die massiven 
Kaufkraftschwankungen (Kriegsinflation und Nachkriegsdeflation) und die Probleme bei der 
Rohstoffversorgung zu nennen. Hingegen zeigte sich das Unternehmen in den betrachteten 
anderthalb Jahrzehnten aus bereits genannten Gründen weitgehend immun gegen konjunkturelle 
Schwankungen. In Bezug auf den politischen Kontext ist auf die ausgezeichnete Vernetzung des 
Managements mit den politischen, militärischen, wirtschaftlichen und administrativen Eliten der 
Schweiz sowie die engen Verflechtungen mit den einschlägigen Wirtschaftsverbänden hinzuweisen. 
Auch scheinen gute Beziehungen zu geschäftsrelevanten Eliten nicht nur im europäischen, sondern 
auch überseeischen Ausland bestanden zu haben, welche einer speziellen Untersuchung wert wären. 
Die Belegschaft auf der anderen Seite war zwar gewerkschaftlich nur wenig organisiert, dennoch 
sind starke Einflüsse der Arbeiterbewegung bei ihr unübersehbar. 
Insgesamt zeigt die Untersuchung der SIG in den Jahren 1910 bis 1925 damit das Bild eines 
Unternehmens, dass die Kriegszeit sowohl wirtschaftlich als auch sozial relativ problemlos meisterte, 
in dessen Geschichte die Umbruchsphase des Ersten Weltkrieges jedoch eindeutig bis in die 1920er 
Jahre hinein verlängert werden muss, indem verschiedene wirtschaftliche wie auch 
personalpolitische Entwicklungen erst in der unmittelbaren Nachkriegszeit einsetzten. 
